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Reformationsfeftpredigt über Eph. 2, 19. 20. 


nu Chrifto geliebte Feltgemeinde! 

Wir feiern heute das Felt der gefegneten Kirchenreformation. Es 
war namic) am 31. Oftober des Jahres 1517, als der Wuguftiner- 
mönd Martin Luther jeine weltberühmten 95 Thefen oder Säße gegen 
den papftlichen Ablaß an die Tiir der Schloßfirche zu Wittenberg ans 
fchlug und damit, ohne e3 zu wiffen und zu wollen, das gefegnete Werk 
der Reformation oder Berbefferung der Kirche begann. Unter Gottes 
machtigem Schuß und Gnadenbeijtand machte das angefangene Werk 
ichnellen Kortichritt. Das wieder ans Licht gebrachte ewige Evangelium 
wuchs mächtig und mehrte fich. QTaufende und aber Taufende nahmen 
eS mit freudigem, Danferfülltem Herzen an. Der römische Antichrijt 
und feine Anhänger festen freilich Himmel und Erde in Bewegung, 
um den Giegeslauf des Evangeliums zu hindern. Sie gebrauchten 
Gewalt und verfolgten die rechtgläubigen Chrijten und wurden „trunfen 
bon dem Blut der Heiligen und bon dem Blut der Zeugen JEju“. 
Sie gebrauchten aber auch Lijt und Lügen. So verbreiteten fie unter - 
anderm die Liige, Luther fet von der alten apoftolifchen Kirche abge= 
fallen und habe eine neue, falfche Kirche gegründet, und jchalten ihn 
einen Reber. Diefe Behauptung haben die Momifchen bis auf den 
heutigen Tag feitgehalten. Aber eS ijt eine jaljche Behauptung, eine 
offenbare, handgreifliche Unmwahrheit. Die Kirche der Reformation ijt 
nicht eine neue, erft im Jahr 1517 entitandene, jondern die twieder- 
erftandene alte apojtolifde Kirche. Das wollen wir jest unter Gottes 
gnädigem Beiftand nachiveifen. 


Die Kirche der Reformation ift nicht eine mene, jondern die wieder- 
erftandene alte apoitolifhe Kirche. 


1. 

Wir zeigen zunädjft, wie gewiß dies tft. — Wenn wir 
fagen, unfere evangelifch-Iutherifche Kirche ijt nicht eine neue, erjt feit 
dem Nahr 1517 entftandene Kirche, jo wollen unfere Widerfacher diefe 
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Ausfage widerlegen mit der Frage: Wo war denn eure Kirche vor 
Luther? Wir eriwidern: Allerdings hat e3 vor Luther feine Kirche 
gegeben, die den Namen „Lutherifch“ trug. Diefer Name ift erft zur 
Zeit der Reformation aufgebracht worden, und gwar bon den Feinden 
der Reformation. Die haben diefen Namen als einen Schimpfnamen 
gebraucht. Aber miewohl der Name neu ift, jo ift doch die damit be- 
zeichnete Sache feineswegs neu. Schon lange vor Luther, feit der Zeit 
der Apoftel, hat e8 Leute gegeben, die eben das glaubten, lehrten und 
befannten, ma Luther glaubte, lehrte und befannte. Der einzige 
Unterfchted war der, daß fie damals nicht Lutheraner hießen. Der 
neue Name aber ändert doch wahrlich nichts an der Sache jelbit. Cin 
Beifpiel mag dies erflären. Da ift ein Mann, der bisher Weik ge- 
heißen Hat. Aus diefem oder jenem Grund aber ändert er jeinen 
Namen und läßt jich etwa Schwarz nennen. Macht ihn das aber zu 
einem neuen, gang andern Menfchen? Keineswegs. Troß feiner 
Namensänderung ijt und bleibt er diefelbe Perjon, die er vordem var. 
Genau fo verhält es fig nun auch mit der rechtgläubigen Kirche. Die 
hat feit Dem Sahr 1517 einen neuen Namen befommen, ift aber damit 
feine neue, andere Kirche geworden. — Ein anderes Beijpiel. Bm 
Sahr 79 nach Chrijto wurde die Stadt Pompeji in Stalien durch einen 
furchtbaren Ausbruch des Vefubs unter Sand, Aide und Schlafen bez 
graben. Etwa jechzehnhundert Jahre hindurch war Pompeji eine ver- 
grabene Stadt, bis fie im vergangenen und gegenwärtigen Sahrhundert 
wieder teiltveife ausgegraben wurde. Sit fie aber damit eine neue, 
ganz andere Stadt geworden? Welcher vernünftige Menfch wollte das 
jagen? Shnlich ijt die alte apoftolijche Kirche, jene Stadt Gottes, ein 
Sahrtaufend unter dem abfdeulichen Schutt romijcher Irrlehren und 
Mikbrauche berjchüttet gemwejen, bis der große Neformator fam und 
fie mit dem Spaten de3 göttlichen Wortes wieder ausgegraben bat. 
Luther hat alfo nicht eine neue Kirche gegründet, fondern nur die alte 
apoftolifche Kirche wieder ans Licht gebracht. Das befennen felbft 
folche, die nicht zu unjerer Kirche gehören. So jchreibt D’Aubigns, 
ein reformierter Prediger, in feiner Gefchichte der Reformation: 
„Luther hat nicht, wie er fälfchlich befchuldigt worden tft, etwas Neues 
in die Welt eingeführt. Cr hat nicht einen Bau aufgeführt für die 
Zufunft, der feine Verbindung hatte mit der Vergangenheit. Cr hat 
den alten Grund, der mit Dornen und Gebiifch übertmachfen war, ent- 
det und ans Licht gebracht und hat, indem er bloß den Bau des 
Vempels meiterführte, auf dem Grund gebaut, den die Apoftel ge= 
legt hatten.“ 

Die alte apoftolifche Kirche war „erbauet auf den Grund der 
Apojtel und Propheten“. Das Wort, die Lehre der Apoftel und Pro-z 
pheten, die geredet haben, getrieben bon dem Heiligen Geift, war das 
Fundament der alten rechtgläubigen Kirche. Und auf eben diefes 
Fundament, auf das Wort der Apoftel und Propheten, das jest in 
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Schriften jteht, ift die Mire der Reformation aufgebaut. Der von 
Gott gejandte Reformator der Kirche hat die Bibel gelehrt, die ganze 
Bibel und nichts als die Bibel. Hätte er feine eigenen Gedanken, neue 
Offenbarungen und dergleichen vorgetragen, fo könnte man ihn mit 
Recht einen Keber und Stifter einer neuen, falfchgläubigen Kirche 
nennen. Go find die bon Zivingli, Knox, Wesley, Campbell und 
andern geftifteten Rirden allerdings neue, falfchgläubige Kirchen; 
denn diefe Männer haben alle in diefem oder jenem Stil anders 
gelehrt, als die Apoftel und Propheten gelehrt haben. Luther dagegen 
Hat Gottes Wort ohne allen Zufaß neuer, eigener, menfchlicher Lehre 
gepredigt. Er hat nichts Neues erdichtet, fondern ift in allen Puntten 
geblieben bet dem alten Gottesiwort, wie e3 die alte Kirche gehabt hat. 
Bwar it er Stark berfucht worden, in manden Stücden von der Haren 
Sehriftlehre abzumeichen. AlS er im Jahr 1521 auf dem Reichstag 
gu Worms bor Kater und Reich jtand, wurde der wehrlofe Mönch auf- 
gefordert, feine Lehre zu widerrufen. Aber er erividerte im Vertrauen 
auf Gottes Beiltand: „E3 fei denn, dak ich mit Beugniffen der Heiz 
ligen Schrift oder mit öffentlicden, Haren und hellen Gründen und 
Urfachen überwunden und übermweifet werde (Denn ich glaube weder 
dem Bapit noch den Konzilien alleine nicht, weil e8 am Tage und 
offenbar ift, daß jte oft geirrt haben und ihnen jelbjt mwiderjprechend 
gewesen jein) und ich alfo mit den Sprüchen, fo bon mir angezogen 
und angeführt find, überzeuget und mein Getvifjen in Gottes Wort 
gefangen ijt, fo fann und ill ich nichts widerrufen, weil weder ficher 
nod geraten ift, etwas twider Das Gemilfen zu tun. Hier jtehe ich; 
ich fann nicht ander3; Gott helfe mir! Amen.“ Und als Zipingli 
bet dem Neligton3gefprach zu Marburg in ihn drang, bon den Worten 
Ehrifti: „Das ijt mein Leib” abzumeichen und zu lehren, daß Brot 
und Wein im heiligen Abendmahl nur Chrifti Leib und Blut bedeute, 
da erividerte Luther: „Sch bin leider allzu geneigt dazu, fovtel ich einen 
Wdam fpüre. Aber ich bin gefangen, fann nicht heraus. Der Text: 
‚Das ijt mein Leib‘ ijt zu gewaltig da und mill fich mit Worten nicht 
laffen aus dem Sinne reißen.“ So hat Luther bis an fein jeliges Ende 
treu und unentivegt feftgehalten an der Heiligen Schrift. 

Wie fich der Neformator der Kirche allein auf Gottes Wort ge- 
gritndet hat, fo auch die Kirche der Reformation. Ihre Glaubenslehre 
findet fich niedergelegt in ihren öffentlichen Befenntnisfchriften, in dem 
Ronfordienbuch bom Sahre 1580. über dreihundert Jahre hat ihr 
Slaubensbefenntnis öffentlich vor Welt und Kirche gelegen; aber bis 
auf den heutigen Tag hat fein einziger ihrer Gegner aus Gottes Wort 
nachiveifen fünnen, daß in ihren Befenntnisfchriften neben der Wahre 
heit auch Sertümer enthalten find. Ihre Lehre ift durchtveg die lautere 
göttliche Wahrheit. Die Kirche der Reformation ijt in allen Stüden 
erbaut auf den Grund der Apoftel und Propheten. Cte ijt darum 
nicht eine neue, falfcehgläubige Kirche, fondern die alte apoftolifche Kirche. 
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Die alte apoftolifche Kirche war „erbauet auf den Grund der 
Apoftel und Propheten, da SEfjus EChriftus der Ekftein ijt”. 
Der Geitein ijt der bornehmfte Stein in einem Gebäude. AEjus Chriz 
ftus ijt der vornehmfte Stein in dem Gebäude der Kirche. So haben 
die Apoftel und Propheten vornehmlich dies gelehrt: JEfus Chrijtus, 
der menfchgewordene Gottesfohn, hat mit feinem Leben, Leiden und 
Sterben für alle Menfchen Vergebung der Sünden, Leben und Seligz 
feit erworben; mer an ihn glaubt, der ijt vor Gott gerecht und felig. 
Dies war die Haupflehre der Apoftel und Propheten. Und eben dies 
ijt auch die bornehmite Lehre Luther3 und der futherifchen Kirche. 
Luther fehreibt: „In meinem Herzen herrjeht allein und joll aud 
berrfchen diefer einige Wrtifel, nämlich der Glaube an meinen lieben 
Herren Chriftum, welcher aller meiner geiftlichen und göttlichen Ge- 
danken, fo ich immerdar Tag und Macht haben mag, der einige Anfang, 
Mittel und Ende ijt.” Und in feiner herrlichen Erklärung des zweiten 
Artifel3 befennt er und. mit ihm unjere Kirche: „Sch glaube... % 
Das itt gewißlich wahr.” 

Go ijt unfere Kirche in Wahrheit „erbauet auf den Grund der 
Apojtel und Propheten, da IEjus Chriftus der Editein ijt”. Sie ijt 
alfo nicht eine neue, jondern Die alte apojtoliiche Kirche. — Was 
folgt nun daraus für uns? Das wollen mir jest zum andern 
in Kürze erwägen. 

2. 

Weil die Kirche der Reformation nicht eine neue, erjt im Jahr 
1517 entjtandene, fondern die wiedererjtandene alte apojtolijdhe Kirche 
ijt, fo folgt daraus für uns, Daß wir uns zu ihr Halten 
follen. Das ilt das erfte. 

Wäre fie eine neue, bon der alten Kirche verjchiedDene und darum 
falfehgläubige Kirche, jo dürften wir uns freilich nicht zu ihr halten, 
fondern müßten fie meiden. Denn irrglaubige Kirchen find nach Gottes 
Wort nicht dazu da, daß man fich ihnen anfchliege, jondern bon ihnen 
ausgehe und fich abjondere. „Sehet euch bor vor den falfden Broz 
pheten“, jagt unfer lieber HErr und Heiland. Und fein heiliger Apoftel 
ichreibt: „Sch ermahne euch, lieben Brüder, daß ihr auffehet auf die, 
Die da Zertrennung und Ärgernis anrichten neben der Lehre, die ihr 
gelernt habt, und weichet von denfelbigen.*“ Und abermals: „Darum 
gehet aus bon ihnen und jondert euch ab, fpricht der HErr.” Co gez 
wiß es aber tt, daß tir alle falfchgläubigen Kirchen meiden follen, jo 
gewiß it e8 auch auf der andern Geite, daß mir uns zu der recht- 
gläubigen Kirche halten jollen. Denn bier haben wir das Wort unfers 
bochgelobten Heilandes: „Co ihr bleiben werdet an meiner Rede, fo 
fetd ihr meine rechten Sünger und werdet die Wahrheit erfennen, und 
die Wahrheit wird euch freimachen.“ Das find IEfu rechte Jünger, 
Slinger, tie er fie haben toill, die an feiner Rede bleiben. An feiner 
Rede aber bleibt man dann, wenn man fich zu der Kirche hält, die in 
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allen Punften fein Wort rein und lauter ehrt und befennt. Und eben 
died tut die Kirche der Reformation. Sie ijt ja erbaut auf den Grund 
der Apojtel und Propheten, da YEfus Chriftus der Ceftein ift. Bu 
ihr follen wir uns darum halten, wenn wir rechte Sünger SEju fein 
wollen. 

Rechte Bünger YEfu fein ijt aber ein iiberaus großes Glück; denn 
SEjus fpricht zu ihnen: „Ihr werdet die Wahrheit erfennen, und die 
Wahrheit wird euch freimachen”, frei von allem Irrtum, frei von der 
Cehuld, Strafe und Herrfchaft der Sünde, frei von Tod, Teufel und 
Holle. Die Wahrheit bringt euch hier fcon in den Befizk und dort in 
den Vollgenuß der herrlichen Freiheit der Minder Gottes. Angefichts 
diejes unausfprechlichen Glücds wollen wir uns doch mit Gottes Hilfe 
zu der rechtgläubigen Kirche halten und lieber alles, ja den Tod Leiden, 
als von ihr abfallen. 

Grog und viel find freilich die Verfuchungen zum Abfall. Teufel 
und Welt wollen uns allemege betrügen und verführen in Mibglauben, 
Verzweiflung und andere große Schande und Lajfter. Da find ferner 
die vielen Sekten und Schwärmer, die in diefer [egten betrübten Beit 
auf einen Haufen herbeifommen und auf alle nur mögliche Weife uns 
reizen und [oden, bon der Kirche der Reformation abgufallen und in 
ihr Lager zu fommen. Unzählige find in diefen Berfuchungen von der 
Kirche der Reformation abgefallen. Daß wir treu geblieben find, haben 
wir allein unferm Gott zu verdanfen. Ihn wollen wir darum injtändig 
bitten, daß er uns vollbereiten, jtärfen, fraftigen, gründen twolle, auf 
daß wir treu bleiben bis an den Tod. 

Daraus, daß unfere Kirche nicht eine neue, jondern Die ipieder- 
erftandene alte apojtoltjche Kirche tft, folgt ferner für uns, daß 
wir zur Erhaltung und Ausbreitung derfelben nad 
Kräften helfen. Weare fie eine neue, von der erften Kirche ab= 
gefallene Kirche, eine Sefte, dann brauchten, dann dürften mir freilich 
nicht zu ihrer Erhaltung und Ausbreitung helfen. Denn faljche Kirchen 
find nach Gottes Wort nicht exiftengberechtigt. Gott mill feine ice» 
gläubigen Kirchen haben. Er hat fie jtreng verboten. Cte verfälichen 
ja fein Wort. Sie entheiligen feinen Namen. Denn wer anders lehrt, 
alg Gottes Wort lehrt, der entheiligt Gottes Namen. Wenn darum 
die Kirche der Reformation eine faljche Kirche wäre, dann dürften mir 
fie nicht unterjtügen. Nun aber ift die Kirche der Reformation nicht 
eine irrgläubige, fondern die rechtgläubige, auf den Grund der Apojtel 
und Propheten erbaute Kirche. Darum follen wir zu ihrer Erhaltung 
und Ausbreitung nad) Kräften helfen. Das ijt Gottes Wille. Sein 
Sohn, unfer Herr ICfus Chriftus, fpricht Matthar am lebten: „Gebet 
Hin und (ehret alle Völker und taufet jte im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geijtes. Und lehret fie Halten alles, was 
ich euch befohlen habe.“ Er will, daß in Erfüllung gebe, was er von 
dem geweisfagten Neformator der Kirche gejagt hat, daß nämlich derz 
felbe cin ewig Evangelium habe, zu verfündigen denen, Die auf Erden 
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figen und wohnen, und allen Heiden und Gejchlechtern und Sprachen 
und Völfern. In Amerifa, Europa, Wien, Wfrifa, Auftralien und auf 
den fernen Snfeln im Weltmeer fiben und wohnen ja noch Millionen 
und aber Millionen Menfchen, die das ewige Evangelium nod nicht 
gehört haben und darum in Finfternis und im Schatten des Todes jiken 
und in der Ießten Stunde ohne einen Strahl der Hoffnung in die dunfle 
Todesgruft hinabiteigen müffen. So follen wir denn fleißig und inz 
brünftig beten, daß fie zur Erfenntnis der Wahrheit fommen mögen, 
und willig und nach Kräften helfen, daß daheim und in der Ferne 
Schulen und Kirchen erbaut und erhalten werden, und daß chriftliche 
Lehrer, Prediger und Miffionare ausgebildet werden, und follen jelber 
unfern Mund auftun und jede Gelegenheit wahrnehmen, in unjerm 
Haus, im Gefchäft und bei der Arbeit Gottes Wort und Luthers Lehr’ 
an den Mann zu bringen, damit unfere liebe lutherijche Kirche immer 
mehr Glieder gewinne, wachfe und blühe. 

Geliebte Yutherifche Mitchriften! Wir haben nun aufs neue ge= 
fehen, daß unfere Kirche, die Kirche der Neformation, nicht eine neue, 
fondern die alte apoftolifche Kirche ijt; denn fie ijt erbaut auf den Grund 
der Apoftel und Propheten, da YEfus Chriftus der Eckftein ijt. Das 
ijt gewißlih wahr. Wohlan denn, fo laßt uns auch bei ihrem Befennt- 
nis allegeit beharren und Tieber alles, ja den Tod leiden, als von ihr 
abfallen. Laßt uns auch fleißig beten und gerne geben und arbeiten, 
damit immer mehr Menjchen mit uns erbaut werden auf den Grund 
der Apoftel und Propheten, da SEfus Chrijtus der Eeftein ijt. Wir 
fchliegen darum mit der Bitte: 

Erhalt uns deine Lehre, 
HErr, zu der legten Beit; 
Erhalt dein Reich, vermehre 
Dein’ edle Chriftenheit; 
Erhalt jtandhaften Glauben, 
Der Hoffnung Leitfternitrahl; 
Laß uns dein Wort nicht rauben 
Sn diefem Sammertal! 
Amen. C.F. Drewes. 


Predigt über 1 Yoh. 4, 1. 


om 55. Kapitel des Propheten Nefaias fagt der Herr von fei= 
nem Wort: ,,€8 joll nicht wieder zu mir leer fommen, fondern tun, 
das mir gefällt, und foll ihm gelingen, dazu ich's fende.“ Hier jagt 
der HErr, daß fein Wort nicht vergeblich gepredigt werden, fondern 
den Zived erreichen foll, wozu er e3 predigen laßt. Und der Btveck 
nun, wozu er fein Wort predigen läßt, tft, daß Menjichen dadurch zum 
Glauben an ihren Heiland fommen und endlich jelig werden. Wo 
immer daher das Evangelium bon Chrifto verfündigt wird, da werden 
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auc) Menjchen befehrt, und wenn es von gehntaufend aud nur ein 
einziger wäre. überall, two nod) das Evangelium von Chrifto ge- 
predigt tvird, two nod) die mefentlicjen Teile des Wortes Gottes rein 
und lauter berfitndigt werden, da fommen auch Menjchen zum Glauben 
und werden endlich felig. Unfere Tutherifche Kirche lehrt alfo nicht, wie 
man ihr vielfach zum Vorwurf macht, daß nur die, welche zur Tuthe- 
riihen Kirche gehören, die Glieder der Iutherifchen Kirche find, felig 
iperden. DO nein, wir glauben und lehren, und unfer Bekenntnis drückt 
das in gang ungiveideutigen Worten aus, daß auch in den verjchiedenen 
Seftenfircden, in denen noch die wefentlichen Teile des Wortes Gottes 
berfiindigt werden, daß da auch noch Chrijten find und Menfihen felig 
werden. &3 gibt freilich auch Kirchengemeinfchaften, in denen feine 
CHrijten find, folche nämlich, die die wejentlichen Teile des Wortes 
Gottes leugnen, wie 3. B. das Erlöfungswerf durch Ehriftum, die Lehre 
bon der heiligen Dreieinigfeit uf. _ Solche Kirchengemeinfchaften jind 
die Yuden, die Unitarier, die Epiritiften, die Latter-Day Saints, die 
Christian Scientists und andere mehr. Wo aber noch die wesentlichen 
Teile des Wortes Gottes verfiindigt werden, da find auch noch Chriiten, 
da werden auch noch Menjchen felig. 

Da aber mag nun der eine oder andere denfen: Wenn das fo ijt, 
dann ift e3 ja einerlei, zu welder Kirchengemeinfchaft man fich halt, 
in welche Kirche man geht. Wenn nur noch die twefentlicden Teile des 
Wortes Gotte3 verfündigt werden, jo fann man ja doch felig werden. 
Das aber ijt verfehrt, wenn jemand fo denfen follte. Denn Gott hat 
uns nicht gefagt, daß mir uns zu der Kirche halten jollen, in der nur 
Die twefentlichen Teile feines Wortes verfündigt werden, jondern zu der 
Kirche follen wir uns halten, von der wir mwifjen und gelernt haben, 
daß jie Gottes Wort in allen Teilen rein und lauter verfündigt. Der 
Heiland fagt ganz ausdrüdlih: „So ihr bleiben werdet an meiner 
Rede“ (merfen wir wohl: Er jagt nicht: So ihr bleiben werdet bei 
den Hauptteilen meiner Nede; nein, er fagt: „Co ihr bleiben werdet 
an meiner Rede”, an allen Teilen meiner Rede, meines Wortes), „fo. 
fet) ihr meine rechten Jünger.“ Und in unferm Teyte warnt der 
Apoftel Rohannes vor faljchen Lehrern, falfhen Predigern, jagt uns, 
wir follen nicht einfältig jedem, der da fommt und predigt, glauben, 
fondern follen fie prüfen, ob fie auch bon Gott feien, ob fie auch rechte 
Prediger feten. 

Nun ift es euch allen gewiß befannt, daß e3 in unferm Lande 
fogenannte Exrwedungsprediger, revivalists, gibt, die umbergiehen und 
umberreifen und Griecungsverfammlungen, revival meetings, halten. 
Und da ift bei manchem von uns gewiß fehon der Gedanfe gefommen: 
Sind folche Erwecungsverfammlungen gut oder find jie bom übel? 
Wird durch fie wohl etivas Gutes gejtiftet oder nicht? Wir wollen 
deshalb heute einmal nach der Schrift prüfen und aus der Schrift zu 
erkennen fuchen, was von folchen Griwedungspredigern zu halten it. 
Alfo: 
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Was ift nach der Schrift von den heutigen Eriwedungspredigern 
zu Halten? 

Der Apostel Yohannes fagt in unferm Texte: „Ihr Lieben, glau- 
bet nicht einem jeglichen Geifte, fondern prüfet die Geijter, ob fie bon 
Gott find; denn e8 find viel falfcher Propheten ausgegangen in die 
Welt.” Aus diefen Worten geht nun zunäcdit hervor, daß eS berz 
fchiedene Geifter gibt, gute und boje. Und deshalb gibt eS auch ber- 
ichiedene Propheten, verfchiedene Lehrer und Prediger, folche, die recht 
lehren und predigen, und folche, die falfch lehren und predigen, neben 
der rechten Lehre auch falfche Lehre verfündigen. Und deshalb follen 
wir uns ja vborfehen und nicht blindlings jedem glauben, der jich als 
Vrediger ausgibt, wenn er auch noch fo gelehrt zu fein feheint und ein 
noch fo glangendDer Nedner ijt. Nein, wir jollen die Geiiter prüfen, 
priifen nach der Schrift, ob fie von Gott find, ob fte recht lehren und 
predigen, weil eS eben viele falfche Lehrer und Prediger gibt. 

Und nach der Schrift wollen wir denn auch jebt diefe herumz- 
reifenden CriwecfungSprediger prüfen. Was die Schrift jagt, tit und 
bleibt immer wahr, wenn auch die ganze Welt es beriwerfen jollte. Und 
jvas nicht mit der Heiligen Schrift iibereinjtimmt, das ijt immer berz 
fehrt, wenn auch alle Slugen und Gelehrten der Welt e3 als höchite 
Weisheit und Frömmigkeit rühmen follten. Nun aber jagt die Heilige . 
Schrift ganz ausdrücklich: „Sehet euch bor vor den faljchen Propheten, 
die in Schafstleidern zu euch fommen; intwendig aber find fie reigende 
Wolfe. An ihren Früchten follt ihr jie erfennen.” Lehrer und Prez 
Diger werden erfannt an dem, was jie tun und lehren. Nun laßt mich 
euch auf einiges aufmerffam machen, woraus wir erfennen fonnen, mes 
Geijtes Kinder jolche Ermwecungsprediger find. 

Will jemand ein Prediger fein, jo muß er auch einen Beruf haben. 
Das jagt uns der Apojtel mit deutlichen Worten, wenn er im Brief 
an die Hebräer jchreibt: „Niemand nimmt ihm jelbit die Ehre, fon= 
dern der auch berufen jet von Gott gleichivie der Aaron.“ Und durch 
den Propheten Yeremtas jagt der Herr: „Ich jandte die Propheten 
nicht, noch fiefen jte.“ Die menigiten der heutigen Erwedungsprediger 
aber haben wohl einen Beruf. Ya, manche derjelben rühmen fich fogar, 
daß fie feine ordinierten Prediger feten. Cie haben fich alfo felbjt die 
Ehre genommen, fich felbjt als Prediger aufgeworfen, fich jelbit zu 
Predigern gemacht. Wer aber fich felbjt die Ehre nimmt, fich felbft 
al Prediger aufmirft, ohne Beruf, „der wandelt unordentlih“, und 
der Heilige Geijt treibt niemanden, unordentlich zu wandeln. Und fo 
{eblieBen wir denn mit Recht: Männer, die herumreifen und predigen, 
Crivecungsberjammlungen halten, ohne berufen zu fein, find nicht ge- 
trieben bon dem Heiligen Gerjt;. denn der Heilige Geift verbietet nicht 
etiva auf der einen Seite etwas und treibt auf der andern Seite dazu an. 
Nur durch ordentlichen Beruf foll nach der Heiligen Schrift jemand in 
da3 heilige Predigtamt fommen. Wer auf eine andere Weife in dasfelbe 
fommt, der fommt auf eine unordentliche Weife hinein und ijt daher 
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auf jeden Fall ein unordentlicher Prediger. Unfer Heiland jagt ja 
deshalb auch ausdrücklich: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Wer 
nicht zur Tiie Hineingeht in den Schafitall, jondern fteiget andersivo 
hinein, der ift ein Dieb und ein Mörder.“ Der Beruf ijt fozufagen 
die Tür gum heiligen Predigtamt. Wer nicht durch diefe Tiir hinein- 
fommt, der ijt ein Dieb, hat fich Hineingeftohlen, zeigt alfo, wes Geiftes 
Kind er ijt. 

Ein Zmeites, woraus wir erfennen fünnen, wes Geiftes Kinder 
folde Exrwedungsprediger find, ijt diefes: Wiele Diejer Prediger find 
nach ihrem eigenen Zeugnis in ihrem früheren Leben, in ihren jungen 
Sahren, gottloje Leute gewejen. Das gejtehen viele derfelben frei und 
offen zu, ja reden fo davon, daß es jich anhört vie ein Nühmen, day jte 
früher jolch fehlechte Menfchen gewesen feien, Trunfenbolde, Gauner, 
gamblers, und wer weiß, was nicht! Nun aber fagt der Apojtel Paulus 
mit deutlichen Worten, daß ein Bifchof, ein Prediger, „foll fein une 
ftraflich”, das heißt, fein LebenSivandel foll rein und unbefcholten fein! 
„&r muß“, tote es beißt, „ein gut Zeugnis haben bon denen, Die 
draußen find, auf daß er nicht falle dem Läjterer in die Schmach und 
Strid.” Dies gilt natürlich auch von allen andern, die Prediger fein 
wollen. Bei den Seften fommt es ja häufig vor, daß diefer oder jener, 
der einen jchlechten LebenSwandel geführt Hat, wie fie jagen, „befehrt 
wird“. Und gar nicht lange dauert e3, da tritt er auf alS Prediger. 
Auch bei den Latter-Day Saints fommt das vor. Das aber ijt verz 
fehrt. Cin Prediger foll nach dem Wort des Apojtel3 einen guten Ruf 
haben bei denen, die draußen find. Wer das nicht hat, der hat fein 
Recht, als Prediger aufzutreten. Wohl ijt es wahr, auch der größte 
Sünder fann befehrt werden, fann Gnade finden, wenn er nur buß- 
fertigen Herzens Gnade fucht. Much der in alle Lafter verjunfenfte 
Menfch fann wieder zu Gnaden angenommen und als Mitglied in die 
Kirche aufgenommen werden, wenn er Bue tut, aber als Prediger 
aufzutreten, dazu hat er fein Recht; denn er hat feinen guten Ruf 
bei denen, die draußen find. Mit Necht wird deshalb auch oft von 
folhem gejagt, der doch als Prediger auftritt troß jeines früheren 
fchlechten Lebenswandels: Nebst: twill er uns Gottes Wort predigen; 
jeßt mill er uns ermahnen und uns jagen, wie tir [eben follen; aber 
twas ivar er früher, wie Hat er e8 getrieben! und dergleichen. Und 
fo tragen folche, die fo nach einem früheren jchlechten LebenStwandel als 
Prediger auftreten, dazu bei, dab das heilige Predigtamt verlajtert und 
verachtet wird. 

Gin Drittes, moran ir erfennen fönnen, mwe3 Geiltes Rinder 
folche Eriwedungsprediger find, ift die Sprache, deren fie jich in der 
Regel bedienen. Denkt nur einmal an die Redensarten, die fie oft im 
Munde führen! Denkt an die Namen, die jte oft ihren Zuhörern geben! 
Sagt, wird durch folche Sprache nicht die ganze Religion ins Lacherz 
fiche gezogen? Meint ihr wohl, dak Prediger, die fich folcher Sprache 
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bedienen, bom Heiligen Geift getrieben werden? Gang gewiß nicht; 
denn die Heilige Schrift fagt mit deutlichen Worten: „Eure Rede 
jet allegeit Tieblih und mit Calg getviirget.” Leute, in denen der 
Heilige Geift wohnt, jagen dem nach, was lieblich ijt und mohl lautet. 
Gemeine Redensarten fliehen und meiden fie. Solche Redensarten aber 
find heutzutage gerade die Stärke der Eriwefungsprediger. Be mehr 
fie mit ftarfen, gemeinen Redensarten um fic) werfen fonnen, dejto 
größeren Zulauf feheinen fie zu haben. Und jie fchämen fich auch gar 
nicht, gang offen über ihr früheres böfes Leben zu reden. Wir miffen 
aber, ein wahrhaft bußfertiger Sünder ijt gwar immer bereit, bor Gott 
und Menfchen feine Sünden zu befennen, aber er jchämt fich auch jeiner 
Sünden und ift nicht geneigt, bon denfelben zu reden, außer nur im 
dringendften Notfall. Der bubfertige Zöllner ftand ganz Hinten im 
Tempel, fehlug an feine Bruft und fchamte fich, auch nur feine Augen 
aufzuheben. Die heutigen Ermwedungsprediger aber betragen jich ganz 
anders. Sie treten vor, jtellen fich jo, daß jedermann fie jehen fann, 
und reden oft jo von ihren Sünden, daß e3 jich anhört, als ob fie jich 
derjelben rühmten. 

Sind das nicht alles Zeichen, an denen wir erfennen fonnen, mes 
Geiftes Kinder folche Erwecungsprediger find? Wa" irgend etwas 
fönnen fie den Leuten jagen — e3 wird alle3 angenommen. Und das 
erinnert uns an die Worte des Apojtels, die er an die Chrijten zu 
Korinth fchreibt: „Ihr vertraget gerne Die Narren; . . . ihr berz 
traget, fo euch jemand zu Knechten macht, jo euch jemand jchindet, fo 
euch jemand troßet, fo euch jemand ins Angeficht fchlägt.“ 

Aber es mag Hier vielleicht mancher fragen: Wird durch folche 
Grivefungsprediger nicht doch viel Gutes geftiftet? Werden durch ihre 
Predigten nicht doch viele befehrt? Bch antivorte: ES fann wohl fein, 
dab durch jie Menjchen dahin gebracht werden, daß fie ein anderes, ein 
befjeres, vor Menjchen ehrbareres Leben führen, aber befehrt, Chriiten, 
gläubige Kinder Gottes werden durch jolde Prediger wohl wenige, oder 
feine. Wohl hört man immer nach folchen Erwedungsverfammlungen: 
Go und fo viele find befehrt und für die Kirche getvonnen morden. 
Aber two find fie bald nachher? Die Erfahrung lehrt es, daß folche 
Erimefungsperfammlungen in der Regel nur ein Strohfeuer find, das 
bald erliiht. Man hat in Erfahrung gebracdht, daß furze Beit nach 
jolcden Erwedungsperfammlungen fait feine oder doch nur fehr wenige 
bon denen, die während derjelben, wie man jagt, befehrt worden find, 
fich noch zur Kirche gehalten haben und wirkliche Glieder derfelben 
waren. Und das jtimmt auch mit Gottes Wort. Solche Erwedungs- 
prediger predigen eben meift weiter nidts als das Gejeb. Und durch 
die Predigt des Gefebes wird nie und fann nie ein Mensch befehrt 
werden, fondern das fann nur gefchehen dur die Predigt des Epan- 
geliums. Durch da3 Gefeh fann der Menjd nur dahin gebracht wer- 
den, daß er jeine Sünden erfennt, wie e3 denn auch ganz ausdrücdlich 
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heißt: „Durch das Gefes fommt Grfenntnis der Sünde.“ Das Gejes 
zeigt Dem Menjchen nur fein Elend, den Abgrund, in welchem er Liegt, 
aber läßt ihn darin liegen, zeigt ihm nicht, wie er herausfommen fann. 
Dies tut nur das Evangelium. Das Evangelium zeigt uns Chriftum, 
unjern Heiland, der ung erlöft hat, der den Himmel ung erworben, die 
eivige Celigfeit uns bereitet hat, und ruft ung zu: Glaubt, glaubt an 
diefen Heiland! Kiammert euch an ihn an! Weratweifelt an allen 
eigenen Werfen, an allem eigenen Tun und verlaßt euch ganz und 
gar auf euern Heiland und fein Verdienft, fo follt ihr nicht verloren 
werden, fondern das einige Leben haben! Und wenn ein über feine 
Sünden erjchrodener und betrübter Sünder das Hirt, dann geht ihm 
fein Herz auf, er fammert jich an feinen Heiland an und fpricht: 
Sa fürwahr, du bijt auch mein Heiland, du haft auch mich exlöft; dein 
ill ich nun auch fein und bleiben, dir twill ich mich ergeben und dir 
dienen mein Leben lang. Und, meine lieben Zuhörer, wer fo gefinnt 
ift und fo fpricht, der ift befehrt. Der zeigt das dann aber auch in 
feinem Lebenstwandel. Der hat Gottes Wort lieb, geht zur Kirche und 
hütet fich angftlich bor allen Sünden; er twill feinen Heiland nicht 
mit toiffentlichen und mutivilligen Sünden betrüben und beleidigen. Er 
ijt mit allem Ernite darauf bedacht, ein heiliges, gottmwohlgefälliges 
Leben zu führen. 

Und nun frage ih: Was tft e3, das diefe Erwecungsprediger in 
der Regel predigen? Sit es nicht meijt Gefebestreiberei? Nufen jie 
nicht meiften3: Du follft! und: Du follft nicht! Du follft diefes tun 
und jene3 darfit du nicht tun, und wenn du eS nicht tuft, dann wirst 
du felig? Won dem Heiland und bon dem, was er für uns getan hat, 
bon dem Glauben an ihn und bon dem Seligwerden allein aus Gnaden 
durch des Lammes Blut wiffen fie in der Regel ivenig zu fagen. Das 
ift ihnen ein viel zu trocenes, biel zu langweilige Thema. Fragen 
toir einen, der oft die Verfammlungen folcher Erwedungsprediger bez 
fucht, fragen wir ihn: Sagen fie dir denn auch, wie du felig werden 
fannit? Und wenn, twas jagen fie dir denn? Was jagen fie, wie du 
felig tverden fannjt? — mwa3 gilt e8? Er wird antworten: „Sa, ite 
fagen mir, ich follte diefes und jenes tun und Ddiejes und jenes nicht 
tun, dann werde ich felig.” Den Heiland nennen fie wohl auch oft und 
fagen, man folle ihm nachfolgen “follow Jesus” —; aber worin die 
Nachfolge eigentlich befteht, nämlich in dem Glauben an ihn, in dem 
Sichverlafien auf ihn, und dann aus Liebe zu ihm tun, was ihm ge 
fällig ijt, davon twiffen fie wenig zu fagen. 

OD wie verfehrt! Denkt einmal an die Antwort, die der Wpojtel 
Paulus dem Kerfermeifter zu Philippi gab, als diefer in großer Angit 
fragte: „Was foll ich tun, daß ich felig werde?“ Hat da der Apoitel 
aud gefagt: Xa, du mußt nun diefes und jenes tun und das und das 
darfit du nicht tun? © nein, fondern er rief ihm zu: ,,Glaube an den 
Herrn JEjum Chriftum, jo wirft du und dein Haus felig.” Freilich 
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aber, tvie gefagt, wer im Glauben an feinen Heiland jteht, der bemweijt 
das auch in feinem Lebenswandel, der hütet fic) ernjtlich vor jeder 
Sünde, der läßt fein Licht, fein Glaubenslicht, leuchten vor den Leuten, 
daß fie feine guten Werfe jehen und den Vater im Himmel preifen. 
© bleiben wir darum unbertvorren mit dergleichen Erwecungs- 

predigern! Sie find blinde Blindenleiter!l Bleiben wir überhaupt unz 
veriworren mit allen Geftenpredigern, namentlich mit jolchen, die, wie 
die Mormonen und Latter-Day Saints, herumlaufen bon Haus zu 
Haus und, wie der Apoftel jagt, „Durch Schalfheit und Täufcherer uns 
erjchleichen gu verführen“. Bleiben mir unferer lieben Tutherifchen 
Kirche treu! Laffen wir uns durch nichts bewegen, diejfer unjerer 
Stiche den Ricken zu fehren! C8 ift heute noch jo, wie es zur Zeit 
der Übergabe unfers Befenntnifjes, der Augsburgifchen Konfejjton, war. 
Da fagte Herzog Wilhelm von Bayern zu D. Ec: „Man hat mir diel 
anders gejagt bon des Luthers Lehre, denn ich in ihrem Bekenntnis ge= 
hort habe. Ihr habt mich auch wohl vertröftet, daß ihre Lehre zu 
fwiderlegen fet.” Ce erividerte: „Mit den Vätern getraue ich, jie zu 
widerlegen, aber nicht mit der Schrift.” Darauf verjebte der Herzog: 
„So höre ich wohl, die Kutherifchen jiben in der Schrift und wir daz 
neben.“ Sa, fo ijt eS Heute noch. Wir Lutherifchen fiBen in der 
Schrift. Yn unferer Kirche wird uns Gottes Wort in allen Teilen rein 
und lauter verfündigt, und die Caframente werden fo verwaltet, wie 
unfer Heiland fie eingejeßt hat. Hier in unferer Kirche wird uns unfer 
Heiland in jeiner ganzen Schöne und Lieblichfeit, mit feinem ganzen 
und vollen VBerdienit vor die Seele gemalt, und es wird uns zugerufen: 
Glaubt, glaubt doch an diefen Hetland, verlaßt euch gang und gar auf 
ihn, dann follt ihr nicht verloren werden, fondern das ewige Leben 
baben; denn 

Sein Blut, der edle Saft, 

Hat folhe Stärf’ und Kraft, 

Daß auch ein Tröpflein fleine 

Die ganze Welt fann reine, 

Ja gar aus Teufels Nachen 

ret, {08 und ledig machen. 


Sa, bleiben wir unferer Tutherifchen Kirche treu, welcher treu zu 
bleiben, treu bis in den Tod, twir bei unferer Konfirmation hoch und 
teuer veriprochen haben, weil wir erfannt haben, daß fie Gottes Wort 
in allen Teilen rein und lauter verfindigt. 


Sei getreu in deinem Glauben, 
Baue deiner Seelen Grund 

Nicht auf zweifelhafte Schrauben; 
Lajfe den Gewifjensbund, 

So gejchlojfen in der Tauf, 
Gott nicht wieder fagen auf. 
Der ijt gottlos und verloren, 
Der meineidig dem gejchiworen. 


Amen. 5.4.8. 
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on Chrijto YEfu geliebte Freunde und Zuhörer! 

Unjere eben verlefenen Textesworte find aus der herrlichen Ver- 
teidigungsrede genommen, die einft der große Heidenapoftel Paulus 
bor dem römischen Landpfleger Felix gehalten hat. 

Eine Hauptantlage der Juden gegen Paulus lautete dahin, dak 
er dadurch, daß er ein Chrijt geworden oder, tie fie fagten, der Sefte 
der Nazarener beigetreten, von dem Gott feiner Väter, dem wahren 
dreieinigen Gott, abgefallen fet und eine falfche Religion angenommen 
babe. Gegen dieje Anflage verteidigt fich Paulus in unferm Texte und 
zeigt, wie er gerade al3 Chrift dem Gott feiner Vater erft recht diene, 
indem er nun alles glaube, was in dem Gefet und den Propheten 
gejchrieben jtehe, indem er fefthalte an der Hoffnung auf die Wuf- 
eritehung der Toten und fich eines folchen Wandels befleipige, bei dem 
er ein gute3 Gemifien habe bor Gott und den Menjchen. 

Kun, Geliebte, was Paulus hier von fich jelbit jagt, das ift 
überaus wichtig für alle Chriften und darum auch für uns. Wie es 
bei Paulus jtand, fo muß e3 auch bet uns ftehen, wenn wir anders 
wahre Chriften und rechte Gottesdiener jind. Beantworten wir uns 
denn jebt auf Grund unjers Textes die wichtige Frage: 


Wie dienen auch wir al3 Chriften recht dem Gott unferer Väter, dem 
wahren dreieinigen Gott? 
Die Antwort lautet: 
1. Sndem wir glauben alledem, was gejärieben 
ijtim Gefeb und in den Propheten; 
23. indem wir Hoffnung haben zu Gott, daß zu- 
fünftig fet Die Auferftehung der Toten; 
3. indem wir uns üben, ein unberlebt Gemiffen 
gegen Gott und Menfden gu haben. 


1% 

„Das befenne ich aber dir, daß ich nach diefem Wege, den jie 
eine Sefte heißen, diene alfo dem Gott meiner Vater, daß ich glaube 
allem, mas gejchrieben jtehet im Gefeb und in den Propheten.“ Co 
fagt Paulus zu Felix. Unter dem ,,Gejes” und den „Propheten“ 
beriteht der Apoftel die Heilige Schrift des Alten Teftaments. Diefe 
Schrift glaubte er als Gottes Wort, nahm jie an als göttliche Wahr- 
heit. Bor feiner Belehrung, ehe er ein Chrijt war, ehe er gu denen 
gehörte, welche die Juden die „Sekte der Nazarener“ nannten, hatte er 
weder dem Gefeß geglaubt, daß er ein armer verlorner und verdammter 
Giinder fei, noch den Propheten, dak YEjus der Mefjias fei, der gott- 


446 Gaftpredigt über Wpoft. 24, 1416. 


liche Heiland der Sünderwelt. Weit davon entfernt alfo, daß Paulus 
durch feine Befehrung zu Chrifto von dem Gott feiner Vater abge- 
fallen fein follte, jo diente er vielmehr jebt erjt recht dem Gott feiner 
Vater, dem wahren dreieinigen Gott, indem er jebt alles glaubte, mas 
Mofes und die Propheten gejchrieben hatten. 

So dienen daher auch mir als Chriften recht dem Gott unjerer 
Väter, dem wahren dreieinigen Gott, indem wir dem Wort der Schrift 
uns unterwerfen und e3 annehmen als Gottes Wort. Am Wort der 
Schrift Alten und Neuen Tejtaments jollen wir nicht drehen und 
deuteln mit unjerer in geiftlihen Dingen blinden Vernunft, bis es 
jo lautet, wie unfer verderbtes Herz e3 gerne hat, jondern wir jollen 
das Wort der Schrift annehmen, wie eS dafteht, ob das unferm Fleifche 
angenehm ift oder nicht, ob unfere Vernunft es reimen fann oder nicht. 
Wenn wir unfere Vernunft gefangennehmen unter den Gehorfam des 
Wortes Gottes, dann geben wir Gott die Ehre, die ihm gebührt. Wenn 
wir am Wort der Schrift, an der Rede Chrifti, bleiben, dann find wir, 
twie der HErr IEjus felbit bezeugt, feine rechten Sünger. Diefes Wort 
allein hat ung zu Siingern und Süngerinnen IEfu, zu gläubigen Chri- 
ften, zu rechten Dienern des wahren dreieinigen Gottes gemacht, und 
das Bleiben an diefem Wort allein fann un3 auch im rechten Glauben 
und Gottesdienst erhalten. 

Wenn aber der Xpoftel fagt, er glaube alledem, was im Gejeß 
und in den Propheten gefchrieben jtehe, jo meint er damit natürlich 
nicht, daß er nur Außerli das für wahr halte und annehme, ivas 
Gottes Wort fage, fondern daß er jich auch feit darauf verlaffe und 
feines Herzen? Buberficht für Zeit und Civigfeit darauf fee, mas 
Gottes Wort ihm um Chrifti willen verheiße. 

So dienen daher auch wir recht dem Gott unferer Väter, dem 
wahren dreieinigen Gott, indem wir als arme Siinder aus dem Evans 
gelium Chriftum als unfern göttlichen Heiland im Glauben ergreifen, 
uns auf die Önadenverheißungen des Wortes Gottes feft verlaffen 
und troß aller Cinreden des Gefebes, unferer Vernunft und unjers 
Getviffens darauf trauen und bauen in aller Trübfal, Not und An= 
fechtung, im Wngefichte de3 Todes und bor Gottes Geriht. Der 
lebendige Glaube an Chriftum und das fefte Vertrauen auf das, was 
uns Giindern um fetnetiwillen in Gottes Wort verheißen ift, das tft 
das erjte Erfordernis, wenn mir rechte Chriften fein und bleiben und 
alg jolcde dem Gott unferer Vater, dem wahren dreieinigen Gott, recht 
dienen tvolfen. 

2. 


Aber noch mehr. ALS ziveites Stüd, wie er al3 Chrift dem Gott 
jeiner Vater recht diene, nennt Paulus in unferm Texte diefes: „Und 
ich Habe die Hoffnung zu Gott, auf welde auch fie felbft [die Zuden] 
arten, namlich daß zufünftig fei die Auferftehung der Toten, beide 
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der Gerechten und Ungerechten“, das ift, der Gläubigen und der Un- 
glaubigen. 

Das ijt eS daher auch, worauf es ferner in unferm Chriftenleben 
anfommt, dab ivir, wie Paulus, auf Grund des Wortes Gottes feit- 
halten an unferer Hoffnung. Unfere Chriftenhoffnung bezieht jich aber 
nicht auf etwas in diefem Leben. Wir hoffen nicht auf Stück und gute 
Tage, auf Reichtum und Ehre in diefer Welt. Wir iiffen vielmehr 
aus Gottes Wort, dak diefe Erde ein Yammertal ijt und bleibt, und 
Dap gerade wir Chriften hier duch viel Trübfal hindurdgehen miiffen. 
Unfere Hoffnung richtet fi auf die Emigfeit. Wir hoffen, daß nach 
diefem Leben ein anderes Leben fommt; daß am Süngiten Tage Chri- 
tus, unfer HErr, alle Toten auferfwecen wird, Fromme und Gottlofe; 
daß Gott, der gerechte Nichter, dann allen Menfchen geben wird, nachz 
dem jie gehandelt haben bei Leibesleben, eS fet gut oder böfe; daß die 
Ungerechten, das ift, die Ungläubigen und Gottlofen, in die eivige Pein 
gehen erden, die Gerechten, das ift, die Gläubigen und Frommen, 
aber in daS ewige Leben. 

Und das hoffen wir nicht nur fo im allgemeinen, fondern ir 
hoffen, daß unfer Heiland gerade auch ung, feine Chrijten, daß er 
mich und Dich, mein lieber Mitchrift, in das eivige Leben einführen, 
daß er mich und dich im Glauben erhalten wird bis ans Ende tro 
Teufel, Welt und aller Sünde. Darauf hoffen wir. Und unfere 
Hoffnung it eine lebendige und geivilfe, nicht eine Hoffnung wie Die 
der Welt, die zufehanden werden läßt. Unfere Hoffnung gründet fich 
eben nicht auf unfere Treue und Beftändigfeit, auf unfere Kraft oder 
unfer Berdienft, fondern auf die untvandelbaren Verheifungen unfers 
treuen Gottes und auf feine allmachtige Kraft und Gnade. Cr hat 
das gute Werf des Glaubens in uns angefangen; er fann und till 
und wird e3 auch Hinausfiihren bis ans Ende, bis an den Tag unfers 
Herren SEfu Ehrifti. Und diefe felige Hoffnung gibt uns Kraft, Mut 
und Freudigkeit, getroft und fiegesgewiß gegen die Feinde unfers 
Glaubens, Teufel, Welt und Fleifch, zu fampfen; fie richtet ung immer 
pieder auf, troftet und ftarft uns in den mannigfachen Leiden diejer 
Zeit, daß fir fie mit Geduld tragen, bis endlich unjere Hoffnung zur 
Wirklichkeit, unfer Glaube zum Schauen wird. Und jo dienen mir als 
Chriften, indem mir in diefer feligen Hoffnung fröhlich leben, geduldig 
Yeiden und endlich getroft und freudig jterben, recht dem Gott unferer 
Vater, dem wahren dreieinigen Gott. 


3 
Dow, Geliebte, zum Schluß noch eins. Als Chriften dienen mir 
recht dem Gott unferer Vater, dem wahren dreteinigen Gott, nicht nur, 
indem wir glauben alledem, was in der Schrift Alten und Neuen 
Teftaments gefchrieben fteht, und indem wir Hoffnung haben zu Gott, 
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dah zufünftig fet die Auferftehung der Toten, fondern auch indem wir 
ung üben, ein unbverlegt Gemiffen gegen Gott vind Menfchen gu haben. 

So ftand e8 bei dem Apojtel Paulus. Bm Glauben und in der 
Hoffnung hat er fich bemüht, ein gutes Gewwiffen bor Gott und Men- 
fchen zu haben, wie er denn bor dem Landpfleger Feliy und im nge- 
fiehte feiner Feinde und Verklager bezeugte: „In demjelbigen aber übe 
ich mich, gu haben ein unverlegt Gemifjen allenthalben beide gegen Gott 
und den Menfchen.“ Paulus hat fich vedlich bemüht, nach Gottes 
Geboten zu leben, und zwar nicht bloß in Außerlichen Werfen, fon 
dern auch in den Begierden, Wünfchen und Gedanken feines Herzens. 
Gr war fein Heuchler und Scheinchrift. Er wollte nicht andern pre- 
digen und felbjt verwerflich fein vor feinem Gott. Paulus hat fid 
auch ernftlich beftrebt, ein ehrbare3 und unanftößiges Leben vor Mens 
fen gu führen, fo daß ihm niemand mit Recht etwas Bofes nach- 
fagen fonnte. Und fo diente er recht dem Gott jeiner Vater, dem 
wahren dreieinigen Gott. 

Go follen daher auch wir Chrijten leben und wandeln, daß mir 
ein gutes Gemwilfen haben vor Gott und Menfchen. Gemiß, wir Chri=- 
ften find durch Chrijtum frei bon dem Fluch und Bmwang des Gejeses. 
Wir verfuchen nicht mehr, das Gefeß zu erfüllen, um dadurch bor Gott 
gerecht und felig gu werden, aber wir tun es aus herzlicher Liebe und 
Dankbarkeit gegen Gott und unfern Heiland, der uns von Cimigfeit 
geliebt und uns errettet und durch den Glauben bereits gerecht und 
felig gemacht hat. Wir tun es auch, damit wir unfern Glauben 
vor der Welt bemeifen, daß die Menjchen unfere guten Werfe fehen 
und unfern Vater im Himmel preifen, und jo Gottes Reich, Auhm und 
Ehre auf Erden ausgebreitet werde. 

Und nun gebe der gnädige und barmberzige Gott, meine teuren 
Freunde und Zuhörer, daß auch wir alle, mie einjt Paulus, jolche 
wahre Chrijten fein und bleiben mögen, die da recht dienen dem Gott 
unferer Väter, dem tvahren dreieinigen Gott, indem wir glauben alle- 
dem, twas gejchrieben iff im Gefeß und in den Propheten, in der 
Schrift Alten und Neuen Teftaments, indem wir Hoffnung haben zu 
Gott, daß zufünftig fet die Auferftehung der Toten, und indem mir 
uns üben, ein unverleßt Geiiffen gegen Gott und Menfden zu haben. 
Das tue er durch feinen Heiligen Geijt um SEfu Ehrifti willen! Amen. 

On aos 
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Die Minder diefer Welt find fo verblendet, dak es ihnen ganz un- 
begreiflich tft, warum mir Chriften gerade bon dem HErrn SEfu fo 
biel Redens und Riihmens machen. Immer wieder richten diefe Men- 
ihen, bald leifer, bald Tauter, die Frage an ung Chriften: Was habt 
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ihr denn bon eurem YEjus? Macht er euch reich? Werlängert er euch 
das Leben? Berfchafft er euch Ehre und Wohlleben? Das find 
jpöttifche Fragen, durch die fie uns die Liebe zum Heiland aus dem 
Herzen reigen möchten. Aber laffen wir wns ja nicht irremacen! Wir 
mwiljen doch, daß wir mehr an unferm OErrn YEfu haben als alle Welt 
an ihren eitlen Gchaben, Ehren und Freuden. An diefem Glauben 
wollen mir uns auch beim Gang zum heiligen Abendmahl ftarfen. 
Diejer Glaube hat Gottes Wort unter den Füßen. Gin folehes Wort 
Gottes findet fich auch im Brief an die Ephefer, wo e8 Kap. 1, 7 heißt: 
„An welchem wir haben die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Verz 
gebung der Sünden, nach dem Neichtum feiner Gnade.“ Hiernach bez 
denfen mir jebt: 


Was wir an GEfu, unferm lieben Heiland, haben. 
Wir haben an ihm 


1. die Erlöfung durch fein Blut und daher 
2. Die Vergebung der Giinden. 


1. 

Stagen wir alfo, was wir an dem HErrn IEfu haben, jo antz 
twortet der Apoitel erjtens: „An welchem wir haben die Erlojung durch 
fein Blut.“ Grlöfung ift fomit das große Gut, das uns Hier vor die 
Seele geitellt wird. Crlöjung feßt aber Gefangenfchaft voraus. Wen 
man erlöjen, [03 und freimachen muß, der befindet fich in einen Gez 
fängnis, der liegt in Ketten und Banden, der ijt ein elender und bez 
DauernSiverter Menfch und muB jeden Augenblick gemärtig fein, daß 
eines Tages das endliche Urteil an ihm vollitreeft werden joll. Solche 
geijtlich Gefangene find nun aber alle Menfchen von Natur. Da tit 
Gottes heiliges Gefeß; das fchon hat uns eingefchlofjen wie ein Kerfer. 
Das Gefeb verivahrt uns fo jicher, daß wir mit aller vermeintlichen 
Kraft nirgends Herausfommen fünnen. Auf Schritt und Tritt ume 
ringen ung Gottes Gebote und rufen uns unaufhorlich zu: Das jfollft 
dur tun und jenes folljt du laffen. Und wir fonnen doch feins der Gez 
bote halten; fir find ja unter die Sünde verfauft. Daraufhin jpricht 
aber das Gefeß das Urteil: „Welche Seele fündigt, die foll jterben!“ 
Eo geht’3 hinein in die Bande de3 Todes und hinunter in den Kerfer 
der Hölle. Sa, fo fejt halt das Gefeb uns gefangen, und es vergeht 
fein Tag, an dem diefer Kerfermeijter uns nicht daran erinnerte: Du 
bijt ein Sünder und haft Tod, Hölle und Verdammnis verdient. Ad), 
vie elend wären fir daran, wenn ir nicht erlöft wären! 

Aber fiehe, da Klingt in diefes finftere Gefängnis die frohe Bot- 
fchaft hinein, daß Gott feines eigenen Sohnes nicht verjdonet, fondern 
ihn für uns alle dahingegeben hat; da hören tvir bon diefem BCfu 
Chrijto, dem Geliebten, die felige Nachricht: „An welchem wir haben 
die Erlöfung.“ Welche Freude, welches Gliic! Nach des Vaters Rat 

29 
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ijt Chriftus in diefe Welt gefommen, den Gefangenen eine Erlöjung 
und den Gebundenen eine Öffnung zu bringen. Er ijt für uns in den 
Rerfer gegangen, denn er ift unter das Gefeß getan. Er hat alle 
Gebote Gottes erfüllt und das Gefängnis gefangen. Alle Schuld hat 
er gebüßt und alle Strafe getragen und uns mit feinem Tode [oS- 
gefauft von allen Banden des Todes und der Hölle. Gerade fein Blut 
hat ex in die Wagfchale gelegt. Sein heiliges und teures Gottesblut 
hat er vergofien, damit unfere Blutfchulden bezahlt würden. Blutige 
Siühne ijt fir ung dargebradt. Nun rühmen wir hocherfreut: Chrijtus 
ift geftorben für unfere Sünde, nicht allein aber für die unfere, jon= 
dern auch für der ganzen Welt Sünde. Wir haben die Erlöjung dur) 
fein Blut, durch das Blut des Neuen Teftaments. Das Alte Teftament 
ijt auch mit Blut befiegelt; aber diefes Blut der Opfertiere war nur 
ein verfühnendes Vorbild auf das Blut Ehrijti. Chriftus dagegen ijt 
Durch jein eigen Blut einmal in das Heilige eingegangen und hat eine 
eivige Grlöfung erfunden. Das Blut IEfu Chrifti, des Sohnes Gottes, 
macht uns rein bon aller Sünde. 

Darum, ihr lieben Kommunifanten, diefe Erlöfung durch das Blut 
SEju Chrifti foll noch heute unfere höchite Freude fein. Größeres und 
Herrlicheres fann auf Erden nie verfündigt werden als Dtefes: „Wir 
find bon der Hollifchen Herrjchaft entbunden, da Chriftus die ewige 
Erlöfung erfunden.“ Das ijt taufendmal mehr wert als alle Schäbe 
und Glüdsgüter diefer Welt. Kür diefe Erlöfung fonnen mir den 
Herrn nie genug preifen. Und fooft wir dabei an fein teures Blut- 
vergießen denfen, müffen wir wohl mit Paul Gerhardt in berzlicher 
Dankbarkeit ausrufen: 

Weg mit dem Gold Arabia! 

Weg Kalmus, Mtyrrhen, Kafia! 

Sh Hab’ ein Bepres funden. 

Mein groper Shag, HErr IEju Chrift, 
Dit Diefes, was gefloffen ift 

Aus deines Letbes Wunden. 


2. 


Damit hängt nun aber auch das andere, vas twir an X&fu haben, 
ungertrennlich gujammen, „nämlich die Vergebung der Sünden nad) 
dem Neichtum feiner Gnade“. 

Vergebung der Siinden — das ijt alfo der foftbare Saab, den 
CHrijtus uns erivorben hat; das tft das große, bleibende Gut, das 
Chrijtus in und mit feiner einmaligen Erlöfung fertiggeitellt und ge- 
geben hat. Der Heiland hat durch fein bitteres Leiden und Sterben 
Gott jo vollitändig mit uns ausgeföhnt, dak wir toirflich Ios find von 
unfern Sünden und Gott Gnade für Necht ergehen läßt. Chriftus ijt 
ein Fluch für uns geworden, damit wir den Segen ererben follen. Und 
diefer Gegen ijt vor aller Augen da. Chriftus hat eine große Abfolution 
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aus dem Grabe gebracht. Wie er als der große Sündenträger in 
den Tod janf, fo ijt er als der große Sündentilger wieder ins Leben 
gefommen, und Gott ijt mit feinem Werk zufrieden. Vergebung der 
Sinden ift nun vorhanden und bleibt in Kraft für alle Gwigfeit. „So 
wahr Gottes Sonne am Himmel noch prangt, fo tvahr hab’ ich Sünder 
Vergebung erlangt!“ 

Crlangt? Satvohl, es ijt auch dafür geforgt, daß diefe große 
Frucht der Erlöfung Chrijti dem einzelnen dargereicht, zugeeignet und 
berfiegelt werde. Und das gefchieht durch die bon Gott geordneten 
Gnadenmittel des Wortes und der heiligen Gaframente. Schon in der 
heiligen Taufe hat Gott uns Vergebung aller unjerer Sünden ge= 
ihentt. Im Gnadenwort des lieben Cbvangeliums erjchallt ohne 
Unterlaß die Botjchaft, daß die Vergebung auch uns gehört. In der 
Abfolution jagt Gott felbjt durch den Mund feines Dieners: „Deine 
Sünden find dir vergeben.“ Und im heiligen Abendmahl gibt Chriftus 
uns fogar feinen wahren Leib und fein teures Blut zu effen und zu 
trinfen und fenft uns damit die Verheigung tief ins Herz: Um Chrifti 
willen jind dir deine Sünden erlaffen. Sa, gerade diefes Gaframent ijt 
Das felige Mittel, Das e3 uns verfichert und verfiegelt: Wir haben und 
befiben durch den Glauben an Chriftum Vergebung der Sünden. Welch 
große Glückjeligfeit! Denn folange wir Vergebung der Sünden haben, 
darf das Gejeß uns nicht verdammen, der Teufel nicht verflagen, der 
Tod nicht mehr nechten und die Holle nicht mehr fchreden, jondern wir 
find vor Gott gerecht, feine Kinder und Erben der eivigen Geligfeit. 
Denn wo Vergebung der Sünden ift, da ift auch Leben und Celigfeit. 

Freilich, das ijt in feiner Weife unfer Verdienft, fondern ein purz 
fautereS Gnadengejchenf Gottes. Gerade daran erinnert der jtarfe 
Zufaß: „nach dem Neichtum feiner Gnade”. Damit ijt alles eigene 
Tun, alles gute Verhalten, alles Fromme Leben gänzlich ausgefchloffen ; 
damit fann fein Mensch fich der Gnade würdig machen. Bei Gott gilt 
nichts als Gnad’ und Gunft, die Sünde zu vergeben. Das miijfen mir 
uns ja merfen und nur bon Gnade leben wollen. Aber wie trojtlich 
ijt das auch zugleich, daß Gottes Gnade hier ein „Reichtum“ genannt 
wird! Was Gott Reichtum nennt, dagegen ijt aller Menfchen Reich- 
tum nichts al3 Vettelei. Darum wohl uns, daß Gott fo reich an 
Gnade ift, dah feine Gnade fluchiwiirdige Sünder fo heiß und innig 
lieben fann, daß diefe Gnade fein Ende nimmt, daß fie jo reichlich über 
uns ausgegofien tvird, daß fie uns endlich ficher in den Himmel führt! 
Nor Chriften, macht Gott uns nicht im Hochften Mahe reich? Ber- 
Yängert er ung nicht wahrhaftig das Leben, da tir den Tod nicht fehen 
etviglih? Verfehafft er uns nicht Freude und Wonne, die niemand bon 
ung nehmen fann? Und nun follte ung der Spott der Welt an diefem 
herrlichen Heiland irremachen? immermehrl 

Mohlan, Gott helfe, da ihr Heute allefamt zu Diefer Gnade eures 
Gottes und Heilandes eure einzige Zuflucht nehmt! Crfennt doch recht, 
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was wit an ICfu, unferm lieben Heiland, haben, nämlich die Er- 
[dfung durch fein Blut und fomit die Vergebung aller unferer Sünden. 
Sreut euch im Glauben diefer großen, freien, reichen fündentilgenden 
Gnade auch beim Genuß des heiligen Abendmahls und jpredht von 
Herzensgrund: 


Nichte Süper’3 fann alfo mein Herze erlaben, 
Wis wenn id) nur, SEfu, dich immer foll haben; 
Nichts, nichts ift, das alfo mich innig erquidt, 
Als wenn id) dich, SEju, im Glauben erblidt. 


Amen. DIN: 


Silver Anniversary Sermon on John 8, 31. 32. 


“Praise God, from whom all blessings flow”; this, dear Chris- 
tians, is our song of jubilee during the celebration of the silver 
anniversary of this congregation. “All glory be to God alone!” is 
the sentiment throughout the whole congregation. 

It is the Christian’s duty to praise God for everything; but this 
is especially clear to us on this day of jubilee. Therefore, we have 
appeared here, in this house of worship, to say with the Psalmist: 
“Great is the Lord, and great is His glory,” and to give thanks to 
God, and to sing praises unto the name of the Most High: “Not 
unto us, O Lord, not unto us, but unto Thy name give glory for 
Thy mercy and for Thy truth’s sake.” It is meet and proper that 
we should on this day sing the praises of the Lord. We have not 
assembled to sing our praises, but to give glory to God. That is 
the purpose of this service, that God may be glorified, and that the 
members of this congregation may be awakened to a better knowledge 
of what they have, and may be encouraged to a still greater activity 
in spreading the rich possessions they have by the hands of the Lord. 

The Lord has been very good to this congregation. He has given 
it a rich harvest. When, in the year 1880, under the pastorate of 
our beloved father, Rev. K., this congregation was organized for the 
purpose of establishing a Lutheran parochial school, there were com- 
paratively few members, but these few were “willing to consecrate 
their service unto the Lord.” God blessed them continually after, 
and, in 1902, the congregation was advanced so far as to become 
altogether independent. In viewing this rich blessing which God 
has bestowed upon us, we are forced to say unto the Lord, our God: 
“Be with us in the time to come as Thou hast been with us in 
times past.” And God will hear this prayer, for He has promised 
that “whatsoever ye shall ask in prayer, believing, ye shall receive.” 
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What is the secret of success of this congregation the last twenty- 
five years? The secret is this, that it has continued in the Word of 
God, and now, if this congregation is to prosper in the future, it 
must also continue in His Word. Let us, therefore, with the assist- 
ance of the Holy Spirit, answer the question: 


WHY SHOULD WE CHEERFULLY AND GRATEFULLY 
PROMISE ON THIS DAY OF JUBILEE THAT WE WILL 
CONTINUE IN THE WORD OF GOD? 


I answer: Because if we do, 


1. We shall be true disciples of Jesus; 
2. We shall know the truth; and 
3. The truth shall make us free. 


1: 


There we have the reason why we should cheerfully and grate- 
fully promise to continue in the Word of God. This congregation 
has been faithful, and it should continue to be so, for only then will 
we be true disciples of God. For our Lord Jesus says: “If ye con- 
tinue in my Word, then are ye my disciples indeed.” This church, 
through Christ, has the Word. This Word has divine power, and 
by this Word we become disciples of the Lord. For when the Word 
of God is preached, sinners will by the Law come to a knowledge 
of their sins. The Law will show them that “the imagination of 
their hearts is evil from their youth”; that “all their righteousnesses 
are as filthy rags” in the sight of God; that they are “dead in 
trespasses and sins.” As enemies of the Lord they cannot reconcile 
themselves unto God, but would remain “children of wrath.” Having, 
however, come to a knowledge of their sins, and wishing to attain 
salvation, they look about for a Savior and Redeemer; and this 
Redeemer is Christ Jesus, the crucified Lord. He has shown us this 
in the Gospel. This Word is the “power of God unto salvation to 
every one that believeth.” By this Word living faith is engendered in 
the heart of man. He is therein taught to cling to Jesus for his 
salvation. 

This Word the apostles were enjoined to “preach to every 
creature.” They were to “make disciples of all nations.” And they 
went forth, and preached everywhere, “the Lord working with them.” 
Their work was successful. Christians, disciples of Christ, were 
soon found everywhere. The Word whereby this was accomplished 
we still have in the books of the Old and New Testaments. “For 
all Seripture is given by inspiration of God.” It is the Word of 
Jesus, our Lord. And now the Lord says: “If ye continue in my 
Word, then are ye my disciples indeed.” We have this Word of 
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God; pure and unadulterated it is proclaimed unto us. What we 
have learned from the Word we can summarize in the words of 


the hymn: 
Not the labor of my hands 


Can fulfill Thy Law’s demands. 
Could my zeal no respite know, 
Could my tears forever flow, 

All for sin could not atone; 
Thou must save, and Thou alone. 


We have despaired of attaining salvation by our own works, and 
look upon Christ as our Savior and Redeemer. “His blood cleanseth 
us from all sin.” He is our Savior; we are His disciples, believing 
His Word. We wish to remain His disciples unto the end. We, 
therefore, cheerfully and gratefully promise that we will continue 
in the Word of God. As it was in the past, so it shall remain in 
the future. And then we shall know the truth. 


2 

When Jesus Christ, our Lord, was arraigned before Pilate, He 
testified: “Every one that is of the truth heareth my voice.” Pilate 
asked, “What is truth?’ Pilate had no knowledge of the truth; 
as a heathen he even took it to be presumption to claim possession 
of the truth. It is, indeed, impossible for an unbeliever to have the 
truth, for such a one is “under the bondage of Satan.” “The devil 
abode not in the truth, because there is no truth in him. When he 
speaketh a lie, he speaketh of his own; for he is a liar and the 
father of it.” A heathen is still in the power of darkness, and, being 
a natural man, “receiveth not the things of the Spirit of God, for 
they are foolishness unto him; neither can he know them.” Hence, 
to see an unbeliever despairing of ever attaining truth need not 
surprise us. 

But what shall we say of those who profess the Christian faith 
and still ask, “What is truth?’ Millions of so-called Christians 
claim that pure truth cannot be found in this world. They look 
upon Scripture as being a mixture of truth and falsehood; or 
they say: The truth is hidden in the writings of the Bible, and we 
must endeavor with our reason to extract the divine Word from 
human traditions. This is wrong. Christ’s Word is thereby made 
a lie, for He says: “If ye-continue in my Word, then are ye my 
disciples indeed, and shall know the truth.” So this is the only way 
to a knowledge of the truth. If the Gospel of Christ is accepted 
in all sincerity by faith, the knowledge of truth will follow of itself. 
Our reason must be “brought into captivity” to the Word. The 
highest principle of faith must always be: “It is written.” “For 
all Scripture is given by inspiration of God.” “The holy men of 
God spake as they were moved by the Holy Ghost.” God is a God 
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of truth. “His Word is right, and all His works are done in truth.” 
“God is not a man that He should lie.” Everything, therefore, 
coming from God is the truth. The Christian’s knowledge of the 
truth is, however, not a full knowledge. It cannot go beyond the 
Word, but must remain within the boundaries of the Word. The 
depth of the mysteries of God is “past finding out.” The height 
and breadth of them we cannot comprehend. Knowledge of the 
truth is a knowledge of faith. The stronger the faith in Jesus 
Christ, the clearer His ways will become to the Christian, for He 
Himself is the Truth. “I am the Way, the Truth, and the Life.” 

For twenty-five years this truth has been proclaimed in this con- 
gregation. It knows the truth. Even the children know the truth, 
being taught daily in the Word of God. And we are able to say: 
“And that from a child thou hast known the Holy Scriptures, which 
are able to make thee wise unto salvation through faith which is in 
Christ Jesus.” For us, who have accepted the Scriptures as a guide 
of the truth, there is no “mystery” of creation, of redemption, of 
sanctification. The Bible-truths are no stumbling-blocks for us. So 
it has been in the past, and we cheerfully and gratefully promise that 
we will continue in the Word of God, that the truth may also in the 
future be constantly before us. And the truth shall make us free. 


3. 


“Lord, to whom shall we go? Thou hast the words of eternal 
life; and we believe, and are sure, that Thou art that Christ, the 
Son of the living God.” Thus Simon Peter, in the name of all the 
disciples, spoke to Jesus. So also we intend to remain steadfast 
by the Lord, for He is the Truth, and “the truth shall make us free,” 
free from all sins, from death, and from the power of the devil. 

This freedom and liberty can never be found where the Word 
of Jesus does not dominate. * With all external show of freedom, the 
people are led as bond-slaves on the “broad path leading to de- 
struction.” But where people continue in the Word of Jesus, there 
is found blessed freedom. Sin cannot condemn us. “It is God that 
justifieth.” God’s wrath and curse cannot terrify us, for Christ, 
our Savior, was “made a curse for us.” He bore the wrath of God 
in our stead. We are free. Satan will continually try to rive this 
blessed freedom from us, but it is in vain: 

He can harm us none; 
He’s judged, the deed is done; 
One little word can fell him. 


We are free in Christ, and being so, we can, even in death, tri- 
umphantly exclaim: “O death, where is thy sting? O grave, where 
is thy victory? But thanks be to God which giveth us the victory 
through our Lord Jesus Christ.” 
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O blessed liberty from sin, death, and the devil that we, who con- 
tinue in the Word of Jesus, have received. For twenty-five years this 
truth has been proclaimed here. Faith was kindled in the hearts of 
many. They had a knowledge of their Savior, and were through 
Him freed “from the power of darkness.” Many have already entered 
eternal salvation. God grant that we may also enter heaven through 
faith! Let us, therefore, cheerfully and gratefully promise to con- 
tinue in the Word of God, for our Lord and Savior says: “If ye 
continue in my Word, then are ye my disciples indeed, and shall 
know the truth, and the truth shall make you free.” Amen. 

x—. 


SERMON OUTLINES. 


TWENTIETH SUNDAY AFTER TRINITY. 


Marr. 22, 1—14. 


“Many are called, but few are chosen,” v. 14. This means: Only 
few men are finally saved and enter the glory and joys of heaven. 
This not an obiter dictum of Scripture, but an oft-repeated state- 
ment; cf. Matt. 7, 13 f. et al. Human reason always and again asks 
the question, Why are only few saved since all men by nature are 
under equal condemnation? It attempts to solve the question. 
Synergistic solution; Calvinistic solution. (Sketch them briefly.) 
‚Both are antiscriptural. 


WHY ARE SOME MEN SAVED, AND OTHERS LOST? 


1. Those who are lost are lost by their own fault. 
2. Those who are saved are saved by the grace of God alone. 


iR 

The reason why some, the majority of mankind, are lost, lies 
not in God. Our text teaches this most foreibly. God has prepared 
salvation for all men. “The kingdom of heaven is like unto a certain 
king which made a marriage for his son. ‘I have prepared my 
dinner: my oxen and my fatlings are killed, and all things are 
ready, ” vv. 2. 4. The king, of course, is God. The preparation of 
the marriage feast — the preparation of salvation through Christ. 
The king went to great trouble and expense in preparation for the 
marriage. “God turned to me a Father’s heart — not small the cost 
—to heal my smart He gave His best and dearest.” John 3, 16; 
Rom. 8, 32.— “The Son His Father did obey,” etc. Ps. 40, 7. 8; 
John 4, 34. From the cradle to the grave: “It becometh us to fulfill 
all righteousness,” Matt. 3, 15. Willing to sacrifice even His own 
life, Matt. 20, 28; John 10, 15. On the cross: “It is finished.” 
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The marriage feast was ready and prepared; for: 1 John 1, 7; 
Gal. 3, 13a; Eph. 1, 7. Ready and prepared for all, Matt. 18, 11; 
John 1, 29; even those who are lost, 2 Pet. 2, 1.— No, the reason 
why men are lost lies not in God, for God has prepared salvation 
for all. 

And He does more. He offers salvation to all men. Text, vv. 3. 
4. 9. When the marriage feast was ready, the king sent forth his 
servants to call those that were bidden to the marriage. They had 
already been invited and been told to be in readiness for the feast. 
The Jews. When the feast was preparing, and after it had been 
prepared, Christ and His apostles told the Jews: “The kingdom of 
God is at hand,” ete., Mark 1, 15. Peter, after Pentecost: Acts 3, 26. 
— The king sent out another invitation comprising all others besides 
those originally invited, v. 9. Not only the Jews, but also the 
Gentiles are to be partakers of the benefits of Christ. That is the 
express wish and command of Christ. His parting charge: Matt. 28, 
19. 20; Mark 16, 15; Luke 24, 47; Acts 1, 8. The apostles acted in 
accordance with this command, Acts 13, 46. To this day it is the 
chief object of every Christian to see that the Gospel is preached to 
all nations. This inviting is still in progress. — And the Gospel is 
able to save all that hear it, Jew and Gentile alike, Rom. 1, 16. 
Call to grace is universal and effective. 

And God is very much in earnest with His invitation. The in- 
vitation is sincere. Not like so many invitations of society people. 
The king sent the first delegation to bid the guests come; sent a 
second delegation, and made the invitation more urgent, vv. 3. 4. 
He becomes wroth when his invitation is not accepted, v. 7.— The 
declaration of God, Ezek. 33, 11; 2 Pet. 3, 9; 1 Tim. 2, 4. God’s 
threat if people will not accept the Gospel, John 8, 24; 3, 18. 36; 
Mark 16, 16b. God certainly is in earnest when He invites men 
through the Gospel. The reason why most men are lost in spite of 
‘redemption cannot, does not lie with God. 

Where does it he? In man himself. This also is very apparent 
from our text. We read: “They would not come”; “they made 
light of it,” ete.; “entreated them spitefully, and slew them.” All 
of these flagrantly despised and rejected the invitation of the king. 
They preferred their occupation and the gains they expected there- 
from to the feast of the king, even showed open hostility towards 
him. Some showed an outward compliance, but did not think the 
feast worth preparation, vv. 11. 12. They had no wedding garment. 
At heart they also made light of that invitation. Both classes did 
not receive any share in the marriage feast, but were severely 
punished, vv. 7. 18. Whose fault was it? Their own.— Here we 
have the answer to the question why some men, the majority of 
them, are lost. It is their own fault. They decline the call to grace, 
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pay no attention to it, are too busy with secular matters, will not 
make a sacrifice in order to attend to spiritual matters, resist the 
call to grace, refuse to forego sin and its pleasures, even show open 
hostility. Others outwardly accept, join church, etc., but have no 
wedding garment, i. e., in spite of their outward show of piety they 
lack faith. And so, when the King musters His guests, these are 
cast into outer darkness, etc. Who is at fault? They themselves, 
Hos. 13, 9a. 

Thus the Scriptures are very emphatic in declaring that the 
cause of damnation lies not in God, but in man. 


2° 

But how about those who are saved? Are not they, at least in 
a measure, responsible for their salvation? That is the synergistie 
solution of the problem. But the Scriptural answer is entirely 
different. 

In the first place, man himself is not the cause of his salvation. 
Our parable teaches this. Those who were chosen and invited were 
in themselves no better than others. They were altogether unfit to 
appear at the king’s table, and needed the wedding garment. (“Bad 
and good,” v. 10, does not indicate a moral difference in those invited 
before their entrance into the king’s hall. The “bad” are identical 
with those who were found by the king without the wedding garment.) 
Neither did they assist in planning and, much less, in preparing the 
feast. They did not invite themselves, nor even solicit an invitation. 
There is absolutely no merit or worthiness that these guests could 
boast of. — Thus is the kingdom of heaven. The Scriptures are very 
emphatic in stating man’s utter inability to work out his own sal- 
vation or to assist the Holy Spirit in any way before his conversion. 
(See Catechism, Qu. 176, and proof-texts 1—3.) 

Those who are saved are saved by the ‘grace of God alone, un- 
aided, unassisted, and unmerited by man. It was the king, in the 
parable, who planned and prepared the wedding. It was he who 
invited the guests and fed them. — Before the foundations of the 
earth were laid, God planned the salvation of man. His love and 
mercy prompted Him to send His Son. “By grace His Son, on 
earth appearing,” ete. (Stand. Hymnal 311, 4.) By grace He chose 
us in Christ, before the foundation of the world, and predestinated 
us unto the adoption of children by Jesus Christ, Eph. 1, 3—6. By 
grace God, who is “rich in mercy,” quickens us into spiritual life, 
faith, Eph. 2, 4 ff.; 1, 19. 20; 1 Cor. 12, 3. He Himself operates 
in us unto good works, Phil. 2, 13; Eph. 2, 10. And it is God who 
keeps us in faith unto the end, 1 Pet. 1, 5; Phil. 1, 6, so that, at 
last, we inherit the kingdom prepared for us from the foundation 
of the world, Matt. 25, 34; — Eph. 2, 8. 9. 
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Thus the Scriptures emphasize both truths: The reason why 
some are lost is to be found in them alone; the reason why others 
are saved is not found in man, but in God alone. Let us not 
speculate about the inscrutable, but rather take heed that we do not 
resist grace and frustrate God’s merciful designs. And since we are 
saved by grace, let us now give diligence to make our calling and 
election sure, 2 Pet. 1, 10; Phil. 2, 12b, by diligently using the 
means whereby God would save us, so that in eternity we may sing 
hymns of praise to divine grace that saved us. Tueo. B. 


TWENTY-FIRST SUNDAY AFTER TRINITY. 
Joun 4, 47—54. 

Every priest, according to the ancient covenant of Israel, was a 
Levite, Numb. 3, 5 sq.; Joshua 18, 7, but not every Levite was a 
priest, because the seed of Aaron alone enjoyed this distinction, 
Ex. 40, 12 sq.; Numb. 17; 25, 10 sq. But the prophets of old saw 
a more glorious day dawning on the horizon of the future, Ex. 19, 6; 
Is. 61, 6; 66, 21. And St. Peter tells us of the realization of these 
hopes, 1 Pet. 2, 5. 9. Every Christian is a royal priest unto God. 
Why he is able to act as such, and in what manner he meets his 
holy obligations as such, the text shows. The nobleman of the text 
was a basilikos, a royal officer, in the employ of a heathen court. 
We are unable to state exactly what his duties were. But we know 
beyond a doubt that he was a royal priest before God who under- 
stood his duties. 


THE ROYAL OFFICER OF CAPERNAUM A ROYAL PRIEST. 


1. Because he possessed a living faith in Christ; 
2. Because he performed the duties of a royal priest. 


1. 


We always like to know the secret of a man’s success. The 
nobleman’s success as a royal priest must be attributed to his living 
faith in Christ. Proof for his faith: he prayed, he trusted in 
Christ’s power to heal his son, and when Christ rebuked him with 
others, v. 48, he did not grumble and cast Christ aside. Old Adam 
is always touchy, and his feelings are easily hurt; but the man in 
the text crucified him. 

His faith, indeed, had its flaws. He thought that Christ, in order 
to be able to cure his son, must “come down” and must come ere 
his child die. He labored under the common fault of the Galileans, 
v. 48. (Compare 1 Cor. 1, 22.) Yet he finally learned to believe 
Christ’s word implicitly, v. 50, although he did not see. That was 
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all the more gratifying because he must have been a heathen by 
descent, and because Capernaum’s attitude towards Christ, in general, 
_ was very reprehensible. This city in the “Galilee of the Gentiles,” 
Is. 9, 1. 2; Matt. 4, 13 sq., in the ancient home of Zabulon and 
Nephthalim, was a hotbed of infidelity, Matt. 11, 23. Truly, he 
appears like a drop in the bucket, like a violet in the dense under- 
brush of the forest. It was high praise for him that he was a trusty 
royal officer; but it was far more gratifying that he had the neces- 
sary equipment of a royal priest: a living faith in Christ. 

That he was a royal officer of ability he proved by his efficient 
and faithful service, applying the natural talents he possessed. But 
in his natural state he was not qualified to be a royal priest before 
God, for God alone could give him the necessary faith in Christ. 
Some muscles of our body are under our control, others not. And 
as little as we are able to control the actions of the heart, this most 
important muscle of the human frame, so little and much less is 
natural man able to come to faith in Christ. The nobleman was 
brought to his Savior by hearing of Christ, v. 47. Faith cometh by 
hearing. Not as though man were able to decide for Christ as soon 
as the message of the Savior comes to him; no, faith is created in 
him by this very Gospel of Christ. Besides, it was Christ who 
cleansed his faith of its impurities, and strengthened it. Text. This 
miracle had the same effect the first miracle of Christ at Cana had. 
Here, as there, an increase of faith, John 2, 11; 4, 53. 

If we, then, are to enjoy this high prerogative of being royal 
priests, we must be believing Christians. It is useless to tell you 
of the duties of such and to urge you to perform the same if you 
are yet spiritually dead. A dead man is motionless. A spiritually 
dead man cannot bring forth “spiritual sacrifices,’ 1 Pet. 2, 5. He 
may be able to imitate and perform mechanically, but such works 
are neither real nor acceptable unto God. They are acceptable to 
God “by Jesus Christ,” otherwise they are good for nothing, John 
15, 5. Examine yourself. Hear God’s Word. God will open your 
eyes and ears that you may see and hear Christ as your Redeemer. 
What will then result? Your actions will prove your worth as a 
royal priest. 

2. 

The nobleman performed the duties of a royal priest. He prayed 
for his child in public. The scoffers of Galilee did not hinder him. 
Not ashamed of his faith. 

As a royal priest deliver up unto God the sacrifices of prayer. 
Pray for the members of your family, be it in the privacy of your 
chamber or in public, in sickness or in health. Pray for them even 
though an unbelieving doctor, an unbelieving nurse, your unbelieving 
neighbors, who may have come to aid you or show you some marks 
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of their sympathy, may be present. A royal priest has the courage 
to unfurl his colors in the face of his foe. Not even their superior 
education awes him. 

With the nobleman his “whole house” believed, i. e., his family 
and his “servants” (lit., bond-servants). He told his servants how 
Christ’s healing power had proved itself at once, vv. 52. 53. As a 
royal priest he taught his household the way to life, how to pray, 
and gave them an example in good works. Truly, a priest, a 
royal priest! 

Do likewise; rather, you will do likewise if you are in faith. 
Heathen mothers of India teach their little ones to fall down before 
images of idols, frequently most hideous monsters, and to worship 
and to fear them. Should you not, since you know the only true 
God, teach your children to fold their hands in prayers, pray with 
them, teach them and others to know Christ as their Savior, read the 
Bible in their presence, give them a good example in good works? 
Mohammedans take time to bow before Allah and to perform their 
ablutions five times a day. Should you not be able to conduct 
family-worship twice a day? No time? Are you a royal priest of 
God? Well, then —. 

Consider what a great honor you enjoy in being a royal priest 
before God. Aaron and his seed were honored because they were 
chosen from all the families of Levites to be priests of God; David 
and Solomon, because they were anointed kings of the twelve tribes. 
But you enjoy the distinction of being both a priest and a king 
before God, anointed with the Holy Spirit. Should not this con- 
sideration cause you to be zealous? In later years your children 
will call themselves blessed because they had a pious parent who 
faithfully performed his duties as a royal priest. Others will thank 
God because you taught them the way to life. And when we Chris- 
tians shall stand about the throne of the Lamb, our song will be: 
“To Christ, who hath made us priests and kings unto God and His 
Father, be glory and dominion for ever and ever,” Rev. 1, 6; 5, 10. 


OCT 


TWENTY-SECOND SUNDAY AFTER TRINITY. 
Mart. 18, 23—35. 

Christ the Savior was also the Teacher of His disciples. He 
instructed them personally for three years. He had taught them 
many a lesson up to the time of which our text speaks. — One of 
the most beautiful and most important was the lesson on forgiveness, 
Matt. 6, 14. 15. And the disciples had not forgotten the Lord’s in- 
struction on this subject. This is manifest from what Peter did 
one day. He came to the Lord and asked Him if it would be 
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sufficient to forgive a brother seven times. Jesus immediately gave 
him the desired information. He told him’ that he must forgive 
his brother, not only seven times, but seventy times seven, that is, 
an unlimited number of times, or every time he repents. And to 
impress upon Peter and the other disciples the necessity of forgiving 
men their trespasses, He told them the parable in the text before us. 
— We also undoubtedly need instruction on the subject of forgive- 
ness. Let us, therefore, apply our hearts unto wisdom, and consider 


THE PARABLE OF THE WICKED SERVANT. 


It sets forth, 


1. The king’s wonderful clemency to his servant; 
2. The servants cruel severity towards his fellow-servant; 
3. The dire consequences of the servant's wickedness. 


1% 

Our text says, vv. 23—27: “Therefore is the kingdom... him 
the debt.” This part of the parable sets forth the king’s wonderful 
clemency to his servant. You see, the servant had lived beyond his 
means. He had wasted the king’s money. He was unwilling to give 
an account; he had to be brought before the king. His debt was 
enormous: ten thousand talents, about fifteen million dollars in our 
eoin. He tried to gain time by making the absurd promise to pay all. 
Custom and law gave the king the right to sell the servant, his 
family, and all he had, Ex. 22, 3. And yet, when he beheld the 
misery of this unworthy servant, he was moved to compassion; a 
great pity for him welled up in his heart. He could not bear to see 
his servant in such distress. He forthwith released him, and forgave 
him all his debts without reserve. That was wonderful clemency, 
indeed ! 

But, my friends, we also have been the objects of such wonderful 
clemency. You see, the kingdom of God spoken of in our text is 
the Church. God is the King. We are the servants. God has taken 
account of us by preaching the Law unto us. The Ten Command- 
ments are the book which showed the account against us. We found. 
it to be nothing less than ten thousand talents, for we had trans- 
gressed every commandment thousand times and more. We dis- 
covered so many sins on ourselves that we cried in dismay: “Mine 
iniquities are gone over mine head; as an heavy burden they are too 
heavy for me.” God is righteous. According to His righteousness 
He had to sell us into death; for “the wages of sin is death.” We 
were in great anguish when we realized our deplorable state. There 
was no way of escape. We had not wherewith to pay, neither could 
any other creature make payment for us. According to justice we 
were doomed to eternal destruction. But God is also Love. When 
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He beheld our misery, He was moved to compassion. He found ways 
and means to help us. He sent His Son into the world to become 
our bondsman. “He made Him to be sin for us who knew no sin, 
that we might be made the righteousness of God in Him.” On the 
cross Christ Jesus paid our debt with His own precious blood. There- 
fore He says in the 69th Psalm: “I restored that which I took not.” 
Through the blessed Gospel God acquainted us with the great work 
of redemption, and told us to believe in the Savior and our sins 
would be forgiven. And when we came to Him in the faith of Christ 
and prayed for mercy, He graciously forgave us all our transgressions. 
Oh, the wonderful clemency of God to us poor, miserable sinners! 


2. 

Our text tells us, vv. 28—30: “But the same servant... pay 
the debt.” This part of the parable sets forth the servant’s cruel 
severity towards his fellow-servant. This man was the servant’s 
equal. He owed him but a paltry sum: a hundred pence, about 
fourteen dollars in our coin. He did not try to deny his debt. He 
promised to pay it if the other fellow would only give him time. 
But the wicked servant took no notice of what his fellow-servant said. 
He had forgotten all about the trouble he had been in. He re- 
mained unmoved at the sight of the other’s distress. He very sternly 
demanded payment at once. Yea, he did him bodily harm, for he 
laid hands on him, and choked him. And finally he cast him into 
prison, till payment would be made. How cruelly severe! 

However, many a church-member of to-day plays the part of this 
wicked servant. For Christ’s sake God has forgiven him his great 
debt. The heavy load of his sins is removed from him. His con- 
science is at rest. It happens, however, that some one does him a 
wrong. He does not consider that his sins against God were much 
greater. He allows himself to become angered against the offender. 
He lets his mind dwell on the wrong done him. He goes to the 
trespasser, and with wrathful words chides him. The offender, per- 
haps, admits his fault; but that makes no impression on the offended 
one. He hardens his heart against the pleadings of his brother, and 
refuses to forgive him. How cruel to treat a brother with such 
severity! Whosoever does this is not worthy to be called a Christian. 
He is a disgrace to the Church. And his sins will find him out, 
they will be visited upon his head. 


on 
For our text says, vv. 31—34: “So when his fellow-servants ... 
that was due him.” These words state the dire consequences of the 
servant’s wickedness. The other servants were very sorry. They 
told their master about his evil deed. He was straightway called 
back to the king. The king was very angry. He reminded him of 
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his old debt and of the clemency he had been treated with in his 
trouble. He chid him severely for not having had pity on his 
fellow-servant. He denounced him as a wicked servant. Yea, in his 
wrath the king imputed to this wicked man the old debt, and finally 
delivered him into the hands of the tormentors until payment should 
be made. Oh, the terrible consequences of wickedness! 

Do not forget, to withhold forgiveness from a brother has the 
same consequences to-day. Sorrow is thereby brought upon the other 
members of the Church. They grieve as well on account of him who 
does the wrong, as on account of him who suffers thereby. They carry 
their sorrow to the Lord in prayer. Their heavenly Father hears 
their complaint. His wrath is enkindled. He denounces his wicked- 
ness with the Law. He cancels His forgiveness. He imputes the old 
debt. He gives him to the tormentors, the pangs of conscience. 
And if he does not repent of his wickedness, God will finally deliver 
him unto eternal perdition, where he will be in torment forever. 
The smoke of his torment will rise to all eternity. How terrible! 

Therefore, do not like this wicked servant did, but gladly and 
willingly forgive one another. Remember the warning of Christ: 


“So likewise shall my heavenly Father ... their trespasses.” Friends, 
let us forgive, even as we have been forgiven through Christ the 
Savior! R. BRENNER. 


TWENTY-THIRD SUNDAY AFTER TRINITY. 
Marr. 22, 15—22. 


Introduction: v. 15. Whence this enmity? V. 16. He had 
repeatedly told them things that were hard to bear, Matt. 21, 48. 
They now sought to entangle Him in His talk, and asked Him the 
question: v. 17. Christ was not entangled, but shows them there is 
no conflict between a Christian’s duties toward the state, and those 
he owes to God, and so we have here the teachings of Christ 
concerning 


A CHRISTIAN’S TWOFOLD CITIZENSHIP. 
We are, 

1. Citizens of our country; 

2. Crtizens in God’s heavenly kingdom. 


1% 

A. As such we enjoy benefits, v. 19. Coined money, which was 
theirs. Coined money in itself is a benefit derived from organized 
government. So the Jews even under the Roman yoke enjoyed 
benefits. Even so we. 

a) In general. Any government better than none. Imagine 
life without an established government. : 

b) In particular as Americans — religious liberty, etc. 


. a 
wire BZ 
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B. As such we have duties, v. 21. 

a) Pertaining to the legislative branch. 1. As members of the 
lawmaking body in city, state, nation, we owe fidelity. Great cor- 
ruption, bribery, etc., has come to light. A Christian a faithful 
public servant.—2. As private citizens we owe obedience, even if 
the law is obnoxious, as it was to the Jews to pay tribute. Laws 
to be obeyed, even though of minor importance — hunting, fishing, 
sprinkling ordinances, etc., which are so often disregarded; and 
though they be unwise. 

b) Pertaining to the executive branch, we should support our 
government in enforcing the laws. 1. As officials we should be like 
Christ, v. 16, and perform our duty without fear, favor, or prejudice. 
— 2. As private citizens. In peace; negatively, by abstaining from 
riot, insurrection, mob rule; positively, by leading an upright life, 
avoiding the wide-spread dishonesty in matters of taxation, etc. 
In war. 

c) Pertaining to the judicial branch. 1. Christian judges and 
lawyers do not seek to thwart, but to maintain, justice. —2. As 
private citizens: jury duty, court witnesses. 

C. a) For these benefits we are thankful to God, Rom. 13, 1. 

b) Our duties let us fulfill prayerfully, 1 Tim. 2, 1. 2, for 
conscience’ sake, Rom. 13, 5, except when our duties to the state 
would conflict with those we owe to God. 


2. 

We are citizens in God’s heavenly kingdom. 

A. As such we enjoy privileges. Christ our Master, teaching 
the way of God in truth. We have His divine Word, profitable, ac- 
cording to 2 Tim. 3, 15 and Rom. 15, 4. We have the assurance that 
even as He here repulsed His enemies, so He hath conquered sin, 
death, and the devil, and giveth us the victory, 1 Cor. 15, 57. 

B. As such we have duties, v. 21. God is King; His will is 
law. As good subjects let us on our part see that His will be done, 
as it is revealed, a) in the Law, b) in the Gospel. Let us accept 
salvation and bring it to others — church, schools, colleges, missions. 

C. a) For our privileges let us be thankful by thought, word, 
deed, and not be like the men in our text, v. 21. 

b) Our duties let us perform faithfully, without hypocrisy. 

Conclusion. — Thanks be to God that we are living under a 
form of government which enables us to “render unto Caesar the 
things which are Caesar’s” without denying to God “the things which 
are God’s.” WG, 
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Aniprade bei der Beichtanmeldung. 


1 Joh. 2, 16. 

Sie gehen am fommenden Sonntag zum heiligen Abendmahl, um 
der Vergebung Ihrer Sünden vergewiffert zu werden. Sie glauben, 
daß SEfus, Ihr Heiland, für alle Ihre Fehle und Übertretungen genug- 
getan habe und Ihnen zur Veftegelung deffen feinen Leib und fein Blut 
* darreiche. Darum muß nun in Ihrem Herzen der feite Vorjaß leben, 
Shren Heiland fortan durch feine mutivillige, twifjentlide Sünde zu 
beleidigen und zu betrüben. Bor welden Sünden fonder-> 
lig fig glaubige Rommunifanten ernftlih zu hüten 
haben, gibt der Apojtel Johannes mit den Worten an: „Alles, mas 
in der Welt ift, nämlich des Fleifches Luft und der Augen Luft und 
hoffartiges eben, ijt nicht bom Vater, fondern von der Welt.“ Lajjen 
Sie mich Shnen diefe erniten Worte gu Ihrem geijtliden Wohle mit 
menigem ans Herz legen. 

Bunachft jagt der Apoitel: „Des Fleifches Luft ijt nicht vom Vater, 
fondern von der Welt.” Luft, Begierde, Verlangen hat man nad 
etwas, woran man Wohlgefallen findet. Zleifchesluit ijt aljo etwas, 
fooran das böfe, fündliche Fleifch fein Wohlgefallen hat. Und das 
fündfide Fleifch in ung, der alte Wdam, hat Wohlgefallen gerade an den 
Dingen, die Gott fo ernitlich verboten hat. Ungucht, Treffen, Saufen, 
Fauldeit, Wollujt: das find fo recht fleifchlihe Sünden. Dak heut- 
gutage mance jugendlide Chrijten jich nicht fdeuen, auf den Tange 
boden gu gehen, daß manche Hrijtliche Eltern dies Tun und Treiben ihrer 
Kinder ungerügt und unverboten hingehen laffen und gelegentlich wohl 
felbjt mittun, fommt daher, daß die fchredlihe Sünde der Fleifchestuft 
nicht im Lichte des göttlichen Wortes erfannt und damit befampft mird. 
Sa, bon diefer Sünde tft fein Chrift frei. Prüfen Sie fich nur jelbit, 
lieber Freund, und Sie werden dem guftimmen. Wollüftige, ungiicdhtige 
Gedanken steigen im Herzen auf; wir werden unferer Berufsarbeit itberz 
drüffig und wünfchen ung manchmal ein faules, bequemes Leben. Aber 
e3 bleibt nicht immer bei bloßen Gedanfen; Mund und Zunge berunz 
reinigt jich damit; ja, wir fonnen nicht jagen, daß wir unfere Hände 
nie mit der Sünde der Zleifcheshuft beflectt haben. O Vieber Freund, 
jeder Chrift hat in bezug hierauf Urjache auszurufen: „HErr, gehe nicht 
in3 Gericht!“ 

Weiter jagt der Wpoftel: „Der Augen Luft ift nicht vom Vater, fon 
dern bon der Welt.” &3 gibt freilich vieles, woran die Augen ihre Luft 
haben dürfen. Der Prophet Hefefiel 3. B. bezeugt im Namen Gottes, 
dag die Yuden am Tempel ihres Herzens Wunfd und die Luft ihrer 
Augen hatten. Gott hat ung die Augen nicht dazu gegeben, daß wir fie 
gegen jeine herrlichen Wunderiverfe im Neiche der Natur verfchliegen. 
Es gibt viel Schönes, Gutes, Nübliches, was unferer Augen Luft fein 
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darf und foll. Aber die Augenluft, die der Wpoftel Hier ftraft, ijt eine 
fündfiche Luft. Wer 3. B. feine Augen an Geld und Mammon meidet 
und durch dies Anfchauen die fiindliden Begierden des Geizes in feinem 
Herzen nährt; mer jeine Wugen dazu gebraucht, fiindlidge Schaufpiele 
und Theaterjtüce angujehen und durch dies Wnfdauen die fündlichen Be- 
gierden der Unfeufchheit in feinem Herzen nährt; wer mit Wohlgefallen 
auf wollüftige Bilder fehaut, wie fie jich Leider öffentlich auf den Straßen 
finden; mer die landläufigen fatanijden Romane und Novellen Lieit, die 
gu allerlei Simden und Schanden reizen und fo den feligmachenden 
Glauben im Chriften zerjtören; mer feine Augen irgendwie an Dingen 
meidet, die zur Sünde verführen: der begeht die Sünde der Wugenluft. 
© mie oft Habe ich doch — fo werden Sie, lieber Freund, gewiß denfen 
— Ddiefe jhändliche Sünde begangen und damit meinen Heiland tief bez 
trübt, nicht wahr? 

Noch eins aber hebt der Apojtel hervor: „Hoffärtiges Leben it nicht 
bom Vater, jondern bon der Welt.” GHierunter verfteht der Apoftel alle 
Chrjucdht, Hoffart und Aufgeblafenheit, allen tibermut und Stolz und 
alle Pracht, furg, alle Prabhleret in Worten und Werfen, mas die Eng- 
Tifcjen pride oder vainglory nennen. Wenn man alfo im Herzen nad) 
großen Ehrenftellen in der Gemeinde, im Gejchäft, in der Politif trachtet, 
um damit jtolgieren zu fünnen; wenn man jich felbft bewundert und 
größer erjcheinen twill, al3 man ijt; wenn man vor andern gern in präch- 
tigen Kleidern prunft und jich dadurch wohl in gottloje Schulden ftiirgt: 
fo ijt daS bor Gott große Sünde, ein hoffärtiges Leben. 

Bon diefen Sünden, Bletfcheslujt, Augenlujt und Hoffart des 
eben, jagt hier die Schrift: fie find nicht von dem himmlischen Vater, 
fondern bon der Welt. Das weiß ein gläubiger Chrijt und darum mill 
er fich nicht damit befleden noch jeinen Glauben gefährden. Wer diefe 
Giinden, anftatt fie zu befampfen, mit Luft und Liebe hegt und pflegt, 
ijt fein Chrift; deffen ganzer Gottesdienst ift eitel und bor Gott ein 
Greuel. Denn mer die Welt lieb hat, in dem ijt nicht die Liebe des 
Vaters. Chrijten find in ihrem Herzen jo gefonnen, fobald fie aus 
Gottes Wort überzeugt find, daß etwas Sünde ijt, aljobald lafjen fie 
fich warnen und fampfen gegen folche Sünde und meiden alle Gelegen-z 
heiten gu folder Sünde. 

Bon Ihnen, Lieber Bruder, darf ich ja der guten Zuberjicht fein, 
dak Sie nicht mit der Welt in ihr wüftes, unordentliches Wejen laufen. 
Beharren Sie auch fernerhin dabei, gegen Fleifchesluft, Augenlujt und 
hoffärtiges Leben zu fampfen und alfo vor Gott und der Welt Ihren 
Glauben zu bezeugen. Die Welt vergeht mit ihrer Luft; mer aber den 
Willen Gottes tut, wer Chriftum, den Heiland, im Glauben bejtändig 
fefthält, der bleibt in Emwigfeit. Stärken Sie zu dem Ende auch diejes 
Mal Ihren Glauben durch den Genuß des heiligen Nachtmahls| 
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2. Das Memorteren. 

Auch für den Wt des Memorierens finden die bisher dargelegten 
Grundfage ihre volle Anwendung, damit die Vorzüge einer freien Rede 
auch in der Predigt zur Geltung fommen. Zu dem Ende ijt vor allem 
jede fflavijche Stellung zum Konzepte mit Sorgfalt zu vermeiden. Bei 
der weiteren Aneignung der Predigt, wie fie im Konzepte vorliegt, hanz 
delt e3 jich nimmermehr um ein rein mechanifches Cinpragen derjelben, 
um ein bloß gedächtnismäßiges Erlernen der niedergejchriebenen Worte 
und Gage, jondern um eine lebendige Aufnahme ihres Ynbhaltes, durch 
welche diefer nur um fo mehr unfer innerjtes freies Eigentum wird. 
Wohl tritt bei der Memorie das Gedächtnis als die unerläßliche geijtige 
Tätigfeit mehr als bisher in Wirffamfeit; aber dieje darf nicht ein= 
feitig werden, nicht in einem bloßen Ausivendiglernen jich erjchöpfen, 
fondern e3 hat das Gedächtnis mit dem freien, lebensbollen Denfen der 
Seele überhaupt Hand in Hand zu gehen, fo daß auch zugleich immer 
eine weitere Verbollfommnung in der Sache erjtrebt und erreicht wird. 
Neben der behaltenden Kraft des Gedachtniffes bleibt alfo der prüfende 
Berftand, die Wärme des Gefühls, die Erregung der Phantafie unz 
ausgefeßt bei der Wrbeit, und es tt zu betonen, daß auch bei dem 
Memorieren der jtrebende Blict des ganzen inneren Wenjchen auf die 
Gemeinde zu richten ijt, vor welcher die Predigt nun bald in feierlicher 
Berfammlung zum Vortrag fommen fol. Die Wiederholung ihres 
Snhaltes bermittelft des Gedachtniffes, welches frühere Tätigkeiten und 
Ergebnifje unjers Bewußtfeins derartig fejthalt, daß diefelben zu einem 
bleibenderen Eigentum werden, geftaltet fich zu einer Neproduftion de3 
PBredigtinhaltes, und dieje Arbeit des Memorierens wird um fo leichter 
bonjtatten gehen, wenn man bon vornherein auf diejelbe Bedacht nimmt. 
Die Tätigkeit des Gedächtniffes ift aljo nicht etwa zu verfchteben bis 
nach der jtiliftiichen Ausführung der Predigt; jie hat fich vielmehr zu 
erftrecfen auf alle Momente, welche jene nacheinander hervorruft. 

Ein derartig gmwecmapiges, nicht mechanifches Memorieren führt 
bon felbft zu einer meiteren Verbefjerung des Anhaltes der Predigt 
und gibt den Impuls zu fernerer Fortbildung ihres Verfaffers. Bleibt 
nur die Aufmerkfjfamfeit beim Lernen gefpannt, fo entdedt man bald 
die leeren, überflüfftgen Worte, und fie werden meggelafien, geitrichen. 
Das Gute in der Predigt gewinnt durch Wiederholung; aber alle ihre 
Fehler und Schwächen werden bei folder Wiederholung des Ausiwendig- 
lernens am auffälligiten und läftigften, und man wird te fehon jebt 
gu befeitigen und für die Zukunft gu vermeiden fuchen. „Anftöße des 
Gedächtniffes", jagt Nibich, ,,find oft nichts anderes als beitrafte webler 
des Entwurfs und feiner Ausführung.“ Auf der andern Geite wird 
durch Kürze und Schärfe des Ausdruds, durch Symmetrie der An- 
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ordnung und überfichtlihe Gruppierung, durch einen Haren, einfachen 
Gedanfengang das Memorieren fehr twejentlich erleichtert. 

Gehen wir nun dazu über, das zivedmäßige Verfahren beim 
Memorieren im genaueren darzulegen, fo ift vor allem der Grundfak 
feitzuhalten, daß man nach piychologifchen Gejeben behufs völliger 
Aneignung des Predigtinhaltes vom Allgemeinen zu dem Befonderen, 
bon dem Ganzen zu dem Einzelnen überzugehen hat. Man präge fic 
aljo nicht in mechanifcher Weife einen Sab nach dem andern von 
Anfang bis zu Ende ein, fondern man lege zunächit in feinem Innern 
das Äußere Gerüft, das Gerippe der Predigt, gedächtnismäßig feit, um- 
Heide eS allmählich mit Zleifeh und Blut zu einem in fich lebensvollen 
Organismus. Man halte zuerjt die Dispofition, Thema und Teile feft, 
dann die Gruppierung jedes Teiles, endlich in jeder Gruppierung die 
Ausführung in Cab und Wort. Auf diefem Wege entiteht fein jchiiler- 
baftes Auswendiglernen, fondern e8 ergibt jih ein Wiederholen der die 
Predigt erzeugenden Aktionen, bis diefe zu unferm geistigen Cigentum 
werden, welches jederzeit zu unferer freien Verfügung fteht. Man darf 
dabei aber nicht auf halben Wege jtehen bleiben, indem man fich damit 
begnügt, die Gedanken als folche zu behalten, fondern man hat fich auch 
ihrer bejonderen Ginfleidung in den geeigneten Worten zu verfichern. 
Warum Gat man fich denn beim Sionzipieren die bejondere Mühe ge= 
geben, für feine Gedanfen auch die geeignetiten Ausdrücke zu finden, 
wenn man nachmal3 doch auf dieje fein Gewicht legt und fie fallen 
laßt, um fie wiederum dem Zufall zu .überlaffen? Wir gehen deme 
nach weiter, alS e3 neuerdings Hrauß zu tun feheint, wenn er jagt: 
„Die Hauptfache ijt, daß man fich das Schema recht feft einpräge und 
Die fchriftliche Ausarbeitung hHauptfächlich gu dem Endziwede veranitalte, 
um fich einmal das Ganze gründlich und bis in das einzelnjte durch= 
zudenfen. Hat man fich dann das Schema nicht bloß in den großen, 
allgemeinen Zügen, fondern auch nach den einzelnen Hauptgedanten 
der Ausführung ordentlich zu eigen gemacht, fo ijt man tmjtande, weiter 
zu fprechen, auch wenn man jich nicht fogleich auf die Ausführung im 
Konzepte bejinnt.“ Wir fordern aus dem angegebenen Grunde uns 
bedingt, daß fehließlich die Predigt verbotenus memoriert werde. 

Gin derartig vollftändiges Memorieren wird wenigiten3 für biele 
nicht unerheblich erleichtert durch Whfage im Konzepte, welche die ein- 
zelnen Gedanfengruppen markieren, und durch Unterjtreichen derjenigen 
einzelnen Worte, welche von hervorragender Bedeutung jind. Auf 
diefe Weife wird das Auge als jolches dem Gedächtnis bei jeiner Arbeit 
zu Hilfe fommen. Auch das Ohr mit feiner eigentümlichen Funftion 
fann der feelifchen Tätigkeit helfend zur Seite treten, denn durch das 
faute Wort, den Klang der Stimme, wird der Gedanfe felbjt der Seele 
noch zugänglicher und vertrauter gemacht. Auf diejer Wahrnehmung 
beruht es, daß man ein lautes Memorieren namentlich dem Anfänger 
empfiehlt, welcher mit den Schivierigfeiten desjelben noc) mehr zu 
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fampfen hat. — Was in diefer untergeordneten Beziehung der Natur 
nach am förderlichiten ift, je nachdem namentlih dad Gedächtnis ein 
fchwächeres oder jtärferes ijt, das muß ein jeder mit der Zeit in feiner 
eigenen Erfahrung erproben, denn die Naturanlagen find verichieden, 
und die lebteren wollen beobachtet fein, damit man auf dem fürzejten 
Wege zum Biele fomme. Kann biernach das Lofalgedachtnis bei der 
Arbeit wohl mnemonifch zu Hilfe fommen, fo wird man fich doch bor 
weitergehenden mnemotechnifchen Künften zu hüten haben, denn Ddiefe 
fonnen zu leicht ftörend und ablenfend wirken, jo daß der geijtige Zu- 
fammenhang in der ganzen Vorbereitung unterbrochen wird. 

VBollzieht fic) nach dem angegebenen Verfahren das Memorieren 
nicht als eine äußerlich mechanische, fondern als eine innerlich piycholo- 
gifche Tätigkeit mit andachtsvoller Hingebung an die ernite, heilige 
Cache, mit ftetem Aufblid auf das vorliegende hohe Biel, dann mird 
in der Tat der Prediger je länger, je mehr ein Herr über fein Ron- 
zept, und feine Abhängigkeit von dem leßteren trägt nichts in fich bon 
Sflavenart. Auf diefe, mit der Zeit zu erringende freie Beherrfchung 
des niedergefchriebenen und erlernten Wortes ift volles Gewicht zu legen, 
denn fonft ift nicht zu leugnen, daß die Vorteile des Konzipierens beim 
Vortrage der Predigt leicht in ihr Gegenteil umfchlagen, und die Ein» 
mwendungen der Gegner einer fchriftlihen Vorarbeit würden ein ge= 
twiffes Recht erhalten. Demgegenüber jagen mir mit ban Opiterzee: 
„Aus dem Kopfe predigen ijt lange nicht dasfelbe, wie eine Predigt 
auffagen oder diefelbe mit unberivandtem Blicke ablefen, diesmal nicht 
bom Papier, fondern gleichjam bon einem Pfeiler oder einer Bank 
gerade der Kanzel gegenüber. Das ift für Sprecher und Zuhörer eine 
peinlide Spannung. — Mein, wir wollen fein Rezitieren, fondern ein 
Reprodugieren der Predigt auf der Kanzel, naddem fie in der Ein- 
famfeit durchdacht, entworfen und in unfer innerjtes Bewußtfein auf- 
genommen wurde, ein Mitteilen deifen an die Gemeinde, was wir bez 
reit3 bet uns felbjt gejagt und zu Papier gebracht haben. In der 
Zurücgezogenheit twird die Predigt im Herzen geboren, in der Kirche 
gleichfam miedergeboren auf den Lippen des Redners, und fie muß ihm 
entfiromen, als ob die Frucht fojtbarer Stunden die Eingebung des 
Augenblids mare. Dies gefdhieht, wenn der Prediger fic) fo gang mit 
dem Stoff identifiziert, daß er in diefem Augenblice nochmals fühlt, 
was er bereit3 einmal innerlich dDurdlebte. Wie Cicero von Antonius 
fagte: ,Erat memoria summa, nulla meditationis suspieio‘; Repro 
duftion, die an Meditation erinnert durch ihre Frifehe, Freiheit, Be- 
geifterung und doch etivas gang anderes ift als zufällige Frucht eines 
glücklichen Wugenblie3.“ 

Darf man von Gefahren des Konzipierens und Memorterens über- 
haupt reden, jo faffen fte jich in einer Beziehung dahin zufammen, dag 
fie dem Vortrag als joldem feine Frifche und Lebendigkeit nehmen 
können, jo daß die Predigt ich dann nicht mehr geltend macht als das, 
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was jie in der Tat fein foll, ein lebendiges Zeugnis bon dem dem Prez 
diger innewohnenden Heiligen Geifte. Aber wir fagen mit Otto: 
„Wenn es dem mündlichen Vortrag die Frifche und Lebendigfeit raubt, 
jo beruht dies nicht in ihm felbft [dem Konzepte], fondern in feiner 
mangelhaften Einrichtung und Venubung von feiten des Bredigers, der 
vielmehr bei einem zmwecmäßigen Verfahren die Rede in der Verfamme 
fung noch frifcher und [lebendiger wiedererzeugt, als er fie erzeugt hatte“ ; 
und nur dies bleibt zu beachten, daß man jene Gefahr fogleich beim 
Memorieren fejt und bejtimmt ing Auge faffe, um fie nachmals um fo 
ficherer zu überwinden. 

E3 ijt ferner durhaus nicht in WAbrede zu ftellen, daß bei dem 
Halten der Predigt felbft einzelne Abweichungen von dem Stongzepte 
mittelft freier Rede wünfchenswert und notivendig werden fönnen, arch 
wenn jenes gubor auf das forgfältigite ertwogen und feftgeftellt mard. 
Abgejehen von jenen mancherlei Keinen Zufälligfeiten, wie fie im praf- 
tigen Leben leicht eintreten fünnen, bat dies im mefentlichen darin 
feinen Grund, daß auch die lebendigite Loritellungsfraft de3 Mediz 
tierenden auf dem Studierzimmer denjenigen Eindrud nicht völlig im 
boraus herborzurufen vermag, welchen der Prediger auf der Kanzel 
empfängt, wenn er nun Auge in Auge feiner Gemeinde an heiliger 
Stätte gegemüberfteht. Hier exit gewinnt er mit ihr die unmittelbarite, 
die lebendigite Fühlung und erst in diefem Augenblicke vermag er mehr 
oder weniger deutlich wahrzunehmen und zu empfinden, welchen Cinz 
druc die Worte feiner Rede in dem Gemüte der Zuhörer hervorgerufen 
haben. In der feierlich geeinten Verfammlung de3 PBrediger3 und 
feiner Gemeinde entiteht eine Wechjelwirfung in der Andacht, ein 
gegenfeitiges Geben und Empfangen, wie es fein Studium gu erjegen 
vermag, da dies eben erfahren und erlebt fein will. Wie oft macht 
beifpielsweife eine feftlich gehobenere Stimmung des Prediger auf 
der Kanzel felbit jich dahin geltend, daß jie noch in bolleren Tönen 
das Lob Gottes erheben muß, als dies in den Worten des Nonzeptes 
feinen Wusdruck gefunden hat; und mer mollte, mer dürfte da dem 
Zuge des Heiligen Geijtes wehren? Oder wenn eS fic) darum Handelt, 
den Troft Gottes recht tief und ficher hineinzulegen in des Menjchen 
Herzen, und man fieht mun die Trojtesbedürftigen leibhaftig vor jich 
in ihrer Not, da fann e8 wohl fommen, daß man das Bedürfnis fühlt, 
im Momente diefes Augenblid3 geboren, ihnen noch ein mehreres zu 
fagen, al8 man bisher im Sinne und auf dem Papier hatte. Weiter 
gibt e8 vielleicht Bußpartien in der einzelnen Predigt, welche aus diejent 
oder jenem Grunde noc eine Abänderung auf der Kanzel felbjt er- 
forderlicy machen. Das ftrafende, auch das ermahnende Wort will 
tiefer noch al3 andere geprüft und ertvogen fein, damit es mit feiner 
Wirkung nicht in das Gegenteil umfchlage und die Herzen der Menz 
fchen nicht verlebe, nicht erbittere. Im Angefichte der Gemeinde, in 
der lebendigen Fühlung mit ihr, wie fie erft im Gotteshauje eintritt, 
wird man fich unter folden Umftänden um fo mehr noch der Grenzen 
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bewußt, 6i8 zu welchen man billig gu gehen hat, und eS jagt dem Pre- 
diger ein richtiger Taft, ein gottgegebenes Gefühl, daß er hier nod 
einen zu feharfen Ausdrud zu mäßigen oder aber ein zu mattes Wort 
mit einem anregenderen, mirffameren zu vertaufchen hat, um jeinen 
Qwe mit Sicherheit zu erreichen. In folchen und ähnlichen Lagen darf 
der Prediger nicht gebunden liegen unter den Fefjeln jeines Konzeptes, 
fondern, in bewußter Freiheit über demfelben erhaben, muß er imjtande 
fein, die eigentümliche Kraft des Momentes auf fich mirfen zu lafjen, 
um diefen ganz und boll zu verwerten, und der ijt der Meilter in der 
fehtveren Sunft des wirffamen Predigens, welcher unter Umjtanden nod 
hier auf der Kanzel feine Stimme zu wandeln verjteht, dak er Befferes, 
Gediegeneres jagt, als er vorher erjonnen hat. — So jagen ir Zuber 
fichtlich mit Otto: ,,€3 ift ein Mißperftändnis, wenn man das Bez 
ftreben, twortlich zu behalten, alS eine Reifel der Geijtesfreiheit be- 
trachtet und nur darauf ausgehen zu dürfen glaubt, die Gedanfen zu 
behalten, al3 ob jich Gedanfen ohne Worte behalten liegen. &3 fommt 
nur darauf an, daß das twortliche Behalten jelbit ein freies fet und 
e3 nicht bloß auf die Worte abgejehen, fondern die Rede ihrem ganzen 
Gehalte nach feitgehalten werde. Die rechte Getitesfreiheit ijt die, von 
dem Niedergefchriebenen fich nicht jo beherrjchen zu lajjen, daß man 
um jeden Preis an jedem Worte fefthalt, vielmehr die Predigt jo zu 
bederrfchen, daß man imjtande ift, bei dem mündlichen Vortrag an die 
Stelle des entfallenen Gedanfen3 oder Worte3 andere zu jeben, einen 
fich darbietenden neuen Gedanken einzufügen, ein bejjeres Wort, einen 
richtigeren Gedanfen mit dem niedergejchriebenen gu bertaufchen und fo, 
tute Palmer fagt, mit dem ficheren Gefühle den fejten Boden des 
Memorierten unter fich gu haben, jeden Augenblik von feinem Kluge 
ing Freie dahin zurückfehren und darin fortgehen zu fonnen.” 

Se ficherer der Prediger im Konzepte ijt, defto freudiger und 
auberfichtlicer wird auch fein Auftreten bei der Predigt felbft fein. 
Susbefondere ijt dem Anfänger der unermüdlich treue Fleiß im Memo- 
tieren zu empfehlen; diefer wird ihm auch für die fpätere Beit zugute 
fommen und die Arbeit erleichtern. In Teßterer Beziehung find frei- 
ich die Erfahrungen außerordentlich verfchieden, je nach der Ver- 
anlagung des Gedächtniffes. Während manche Prediger in reiferen 
Sahren ihr Stonzept faum ein paarmal itbergulefen brauchen, um feines 
Snhaltes ficher gu fein, bleibt diefes für andere auch fpäterhin noch 
eine zeitraubende Arbeit. Wie viele Mühe auch die berithmteften 
Kangelredner auf das Memorieren verwandt haben, davon lafjen fic 
Die jüngeren oft nichts traumen. 

Sir den Fall, daß man auf der Kanzel vom Gedächtnis im Stig 
gelafjen wird, hat man empfohlen, den Testen Cab zu wiederholen oder 
einige Gabe zu übergehen oder etivas dem lebten Gabe ähnliches ein- 
aufchieben. € find das aber doch nur unfichere Krücen, die nicht immer 
vor dem Kalle betvahren. Warnen muß man bor dem Hilfsverfuche, 
„den lebten Cab zu wiederholen“, wenn diefes mit denfelben eben fchon 
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ausgejprochenen Worten gejchieht, denn ein derartiges Wiederholen führt 
erjt recht in die Verwirrung und Verlegenheit des „Stedenbleibeng“. 
Richtiger ijt der Nat, man wiederholt den Ießten Gedanken, nämlich 
nicht mit denjelben, fondern mit ähnlichen Worten, dann wird man am 
ehejten in den Gedanfengang wieder hineinfommen und den verlorenen 
Faden wieder geivinnen. Hilft folch ein Verfuch nicht fogleich, fo 
fehe man für diesmal getroft in das Konzept hinein, damit weitere 
Störungen der Gemeinde vermieden werden. — Neben dem jelbit- 
_ berjtändlichen Fleiße im Erlernen ijt auf der einen Seite das zuber- 
laffigite Sicherungsmittel bor Stodungen im Vortrage der Predigt die 
gute, logische Anlage derjelben, welche von Gedanfenfprüngen fich frei- 
hält. Yu raten ijt ferner als die abjchliepende Tätigkeit beim Memo- 
tieren, daß man in den ftillen Stunden vor dem Halten der Predigt, 
welche bon Störungen möglichjt freizuhalten find, das Konzept ganz 
beijeite legt und allein im Innern die Predigt überfinnt, im ganzen 
und einzelnen fich noch einmal vergegenmwärtigt. Auf der andern Seite 
fommt aber die rechte Hilfe allein durch das injtandige, brünjtige Gebet 
gu dem Gotte, welcher e3 dem Aufrichtigen gelingen läßt. CE gibt ein 
Gebet im Heiligen Geifte um jene heilige Geijtesqegentwart, welche der 
Geijtliche bei allen jeinen Amtshandlungen und bejonders beim Predigen 
fo dringend nötig hat. Wohl dem Wrediger, welcher diefes demuts- 
volle und zugleich hoffnungsreiche Gebet wie den Anfang, fo auch das 
Ende jeiner ganzen Vorbereitung auf die Predigt werden lapt! 

Wir fchliegen mit einem beherzigensiverten Worte van DOofterzees: 
„Der wahre Priifftein der Predigt tft weder in der Selbitbefriedigung 
des Nedners noch in dem Beifall der Zuhörer noch jelbit in dem jicht- 
baren Segen der vollbrachten Arbeit gegeben, jondern allein objektiv in 
ihrer Übereinstimmung mit dem erfannten Inhalt der göttlichen Heils- 
offenbarung und dem Zeugnis des Geiilfens der Gemeinde und jub-z 
jeftiv in dem innigen VBewußtfein des Predigers, dab er tirflich die 
Ghre Gottes und die geiftliche Erbauung der Gemeinde mit Cinz 
fpannung feiner beiten Kräfte gefucht habe.“ 

(Aus C. F. Th. Schufter, Die Vorbereitung der Predigt, ©. 67 ff.) 
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A. Public Services, Announcement for Communion, “Christenlehre.” 
It is not at all necessary to dwell at any length whatever on the 
well-known and established institutions and usages of the Lutheran 
Church. 
Public service. — We know very well that in order to keep the 
young people, our confirmed youth, with the Church, pastors and 
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parents should collaborate and do all in their power to induce the 
young men and young. ladies to attend divine services regularly. The 
impression should never gain ground that any other arrangement or 
institution can take the place of the public service, of the “Haupt- 
gottesdienst,” ordinarily held on Sunday morning. 

Announcement for Communion. — Another ancient institution is 
the “Beichtanmeldung,” announcement for Communion. Young 
people should be induced to make this application for admission 
to the Sacrament in person, and parents should be advised to urge 
their sons and daughters to make this application themselves, and 
not to perform this duty for them. We know very well that this 
personal application offers an opportunity for the pastor to speak 
words of advice and exhortation rarely offered at any other time. 
No truly Lutheran pastor intends to make any change with regard 
to this institution; on the contrary, every pastor of our church should 
strive to introduce it more fully and more perfectly. 

“Christenlehre.” — Another ancient arrangement, or institution, 
of the Lutheran Church is the service for catechetical instruction, 
the well-known “Christenlehre.” It certainly is very unwise to do 
away with the “Christenlehre” unless conditions absolutely demand 
the substitution of the modern Sunday-school. To do away with the 
service for catechetical instruction, merely in order to fall in line 
with the Sunday-school movement, or to introduce an innovation, 
certainly is not the proper course. 

Even the “Christenlehre,” however, is rarely attended by young 
men and ladies, but mostly by the pupils of the parochial schools 
and by catechumens one or two years after confirmation. 

In many congregations the need is evident that something else, 
something additional, must be done to keep the young people with 
the Church. 

In spite of the public services on Sunday mornings and evenings, 
in spite of the fact that the pastor sincerely endeavors to have a 
watchful eye on the young people, and does all he can to look after 
their spiritual welfare, they are slipping away, and thus it becomes 
our duty to meditate, to reflect, to confer with one another in order 
that we may arrive at some definite plan or may learn what arrange- 
ment can be made to meet present conditions, and to stem the tide 
of backsliding, of indifference to the Church, of unbelief among the 
young people reared and confirmed in our church. 

It is a difficult problem we are called upon to solve, and it 
cannot be solved offhand. Nobody can tell us, This you must do, 
this is the proper course. By earnest meditation and giving heed to 
the inevitable mistakes, we may, however, by the grace of God, learn 
what to do; and if we do not learn at once, we may learn in th 
course of time. re 
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B. Young People’s Societies for Social Purposes. 


Within the congregations of our Synod we find various kinds of 
organizations among the young people-for the purpose of affording 
clean and wholesome entertainment. We have had in our midst, 
not only in late years, but for many years already, the young men’s 
and young ladies’ societies, the “Juenglings-” and “Jungfrauenver- 
eine.” During the last two decades these young men’s or young 
ladies’ or young people’s societies have increased greatly in number, 
or have at least become more energetic, come more to the front, have 
built halls, club-rooms, ete. At present such buildings for the young 
people’s societies are being contemplated at various places, and if 
signs do not deceive, in a few years we shall see a number of large, 
commodious, and well-equipped halls or club-houses in our Synod. 
These societies for the young men and young ladies to which I have 
reference have not been organized for the purpose of imparting in- 
struction, no provision is made to have Bible study or the study of 
the Catechism incorporated into the program of their meetings. 
These societies have made no change in, or addition to, the services 
common in the Lutheran Church. The purpose of each society of 
this kind was and is at present to offer to the young men and ladies 
of the congregation suitable opportunities for amusement, for enter- 
tainment, for companionship with fellow-Christians. Sometimes 
these societies perform a laudable work, e. g., to support a young 
man studying for the ministry, to assist a small and struggling con- 
gregation, or a similar work of benevolence. 

Knowing very well that the Word of God and the sacraments 
are the only means of grace, many pastors and congregations are 
very glad to see these societies flourish, and try to offer proper amuse- 
ment to these young people in order to keep them from looking for 
amusements which are sinful and of this world, worldly. 

When sons and daughters are in the years of adolescence, prudent 
parents will, if possible, provide ways and means for their amuse- 
ment and entertainment, even though expenses are involved. Parents 
will gladly pay for musical instruction, will purchase musical in- 
struments for them, will invite young people into their homes and 
entertain. Parents will do what they can in order that the very 
natural appetite and craving for entertainment and enjoyment may 
be satisfied in a proper manner. 

Similarly, congregations and pastors are glad to see the young 
people within the fold amuse and entertain themselves in a manner 
not antagonistic to Christian principles. 

There can be no doubt that in past years and decades a great 
deal of good has come from these societies. Many young men have 
in them, during the years of adolescence, found friends that did not 
mislead them, but were an example to them, found in the comrade- 
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ship of Lutheran young people sufficient entertainment, and thereby 
were detained from looking for friends and comrades among such 
of a different faith or among unbelievers. 

And this good work is continually going on and should receive 
all possible encouragement. Where conditions are favorable, I see 
no reason why the young people of our congregations should not be 
brought together in a decent, well-regulated society for social 
purposes as has been outlined. 

But let us not in our zeal overlook the danger of such organi- 
zations, the difficulties to keep them — sit venia verbo—on the 
right track. Discoursing about societies of this nature, we are so 
apt to forget the great difficulties in managing them or to under- 
estimate the evils that follow in their wake. 

Should the pastor or the teacher take active part in these 
societies, direct them, or at least be present regularly at the meet- 
ings, or should the young people be allowed to attend to this without 
interference, with merely the slightest supervision ? 

Many pastors of city congregations, men of experience and 
wisdom, take very little active part in the management of these 
societies; they are seldom at the meetings or gatherings. And this 
not without a reason! 

Of course, men of mature years find little pleasure in the 
amusements that young people are so anxious for. But that is 
hardly the reason. Either the young people do not enjoy themselves 
in the presence of the pastor, are not “themselves,” — or, by entering 
in the amusement and games with the young people, the pastor is 
apt to lose that respect which he should at all times maintain, which 
is necessary for the proper conduct of his high calling. He is apt 
to learn by experience that familiarity breeds contempt. 

Furthermore, in leaving the young people to themselves, in 
allowing them to manage their societies by themselves, so many 
pastors have by sad experience found these organizations to be a 
drawback, a hindrance instead of an advantage. In their eagerness 
for enjoyment and entertainment the young people are so apt to 
overstep the bounds of propriety, to do things and to arrange games 
and provide amusements that are not proper and correct, and before 
the pastor has noticed it, the young people may have struck a gait 
that is nocuous, and it is not always so easy to get the young people 
back on the right way. 

In reference to this matter several quotations from Hall may 
be of interest. “In view of all this, what is the true inner purpose 
and ideal of social organizations for youth? Left entirely to them- 
selves, they tend to disorder and triviality, and controlled too much, 
they tend to lose zest and spontaneity. Thus the problem is to find 
the golden mean between both.” (p. 432.) 
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“Adult guidance as by an iron law always tends to become 
formal, technical, to rule instead of to inspire, to make require- 
ments ... that demand precocity to meet them and distrust freedom 
and autonomy, while youth reacts by excluding or defying such 
guidance.” (Hall, Adolescence, p. 482.) 

True, sometimes we find pastors endowed with the rare gift of 
associating with the young people in an organization in a manner 
that the young people enjoy themselves, so that everything goes along 
smoothly, while he maintains his position well. Young pastors cer- 
tainly have an advantage over older ones in this respect. It cannot 
be denied, however, when it comes to amusement and enjoyment, 
youth and mature age do not harmonize. Pares cum paribus facillime 
congregantur. 

A pastor may be fortunate enough to have among his members 
some one to whom he may safely entrust the guidance of the society. 

In the very best case, under the most favorable conditions, let 
us not overestimate the usefulness of these societies, let us not ex- 
pect too much. It is so difficult to satisfy the craving of young people 
for amusement. Continually something new is looked for, something 
to arouse interest, and after a while one is at an end of the string, 
and then the young people lose interest and begin to drop off. 


CO. Bible Classes. 


Of late a different arrangement or institution to keep the con- 
firmed youth with the Church has gained favor in various sections, 
viz., the young people’s Bible classes. A number of pastors of our 
Synod have organized such classes. The intention and purpose of 
these Bible classes is to gather the young people above a certain 
age, let us say sixteen, into a class for the study of Scripture. The 
program is, as a rule, similar to that in use in our Sunday-schools, 
provision being made also for alternate reading of a psalm or a 
chapter from Scripture. The main feature of the meeting of course 
is the lesson from Scripture. Lesson leaflets for Bible classes are 
published by the Concordia Publishing House and also by Rev. A. 
Hanser, Buffalo, N. Y. 

Many Bible classes have no lesson leaflet at all, but simply use 
the Bible or the New Testament. A gospel may be studied. Some 
Bible classes have selected the parables or the miracles of Christ as 
lessons. Still others follow the Catechism, and make a selection 
from the Bible histories given, thus offering an opportunity to review 
the teachings of Scripture according to the Catechism. The life of 
Jesus may also serve for a series of lessons. It certainly is advisable 
to use the Bible or at least the New Testament as a text-book for a 
while in order that the young men and young ladies become ac- 
quainted with it and learn how to look for Bible passages. 
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It is hardly necessary to state that it requires some extra work 
to get an organization started. A great deal of individual work 
must be done to begin with, and as the classes become better under 
way, such young men or young ladies can be looked after as are on 
the point of drifting away or have already drifted away from the 
Church. The members of the Bible class themselves may be induced 
to look after some of their acquaintances, even to go after them in 
person to bring them. 

In conducting a Bible class, the pastor is doing his real work, 
the work to which he has been called. The ability or gift to deal 
with young people certainly is a great advantage in making the 
Bible class successful; but every pastor, whoever he may be, can 
do the work required for a Bible class; every pastor, young or old, 
can teach a lesson. 

Earnest and prayerful preparation, of course, should precede 
these lessons. Nothing would be more apt to kill the Bible class 
than dull, uninteresting lessons. 

These Bible classes are something new in our Synod; at any 
rate, they have not been widely introduced in our circles. As an 
institution the Bible classes have not been tried out until now, have 
not received the test of time. Let us be careful, therefore, lest we 
overestimate them. Let us not expect too great things, as we may be 
disappointed at the result. At best, the success of these Bible classes 
will not be too great. Let us remember that the Word of God is 
always distasteful to natural man. 

We fail to see a reason, however, why pastors and congregations 
should not try out this arrangement of Bible classes wherever con- 
ditions require that something be done for the confirmed youth. 


CoNCLUSION. 


Much indeed can still be said on this subject, much can be 
added thereto. Federation of Lutheran young people’s societies or 
Lutheran young people’s Bible classes is itself a subject worthy of 
our most earnest consideration and very much akin to the subject 
of this paper. 

Whether we work along the lines delineated, and follow the 
suggestions, or whether we disregard them, we cannot and dare not 
ignore the fact that a great deal of hard, persevering, and prudently 
directed work is required to gather and retain the confirmed youth. 
Continually this matter should be kept before the congregation. 

The success of the different pastors, with equally earnest and 
sincere endeavor, will not be alike. One will meet with greater 
success than another, the young people may respond to an appeal 
more spontaneously and with greater eagerness at one locality than 
at another; but none of us need become discouraged or disheartened. 
Let every one, moreover, be firmly resolved to continue and persevere 
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in his efforts. Though by comparison one’s success may seem in- 
significant, the effort has nevertheless been well worth while. 

Let us be careful to abide by truly Lutheran principles in every- 
thing we undertake and advocate. Let us not be too timid for fear 
of mistakes, and, above all, let us not look for success which may 
appeal to our fellow-men, but let us always remember that whatever 
we do, our object must at all times be to save immortal souls, to 
lead people upon the narrow but glorious way, the final goal of which 
is the celestial city, the Jerusalem above. 

May we all, individually and collectively, become more fervent 
in our devotion, more ardent in our zeal, more sincere in our 
purpose; for then, in spite of our human frailties and shortcomings, 
in spite of the numerous difficulties and obstacles, we shall succeed 
in the work among the young people. M. BRUEGGEMANN. 
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